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Namibia, ein Land mit gerade einmal 
vier Millionen Einwohnern bei doppel-
ter Fläche Deutschlands, ist friedlich 
und stabil aufgestellt. Viele Köpfe und 
Meinungen bringt das Land unter ei-
nen Hut und stellt sich für den gemei-
nen Europäer, der unbedarft nach Afrika 
reist, als herzliches, gut organisiertes 
und funktionierendes Reiseland dar. 

Über 40.000 Deutsche leben heute in 
Namibia, die in erster oder gar fünfter 
Generation ihr Herz an das Land verloren 
haben. Auf den Punkt genau sind 130 Jah-
re vergangen, seitdem 1884 die Deutsche 
Kolonialzeit ihre Handschrift für 30 Jahre 
in Namibia hinterlassen hat. Wer heute in 
das ehemalige „Südwestafrika“ reist, der 
trifft auf eine große Gastfreundschaft im 
Land, auf weltgewandte und offene Bür-
ger, der kann sich in der offiziellen Amts-
sprache Englisch oder auch in Deutsch 
bestens verständigen. Und der wird be-
eindruckt sein von der Freundlichkeit der 
Menschen und der Schönheit und gren-
zenlosen Weite der Landschaft. 

In dem Gemisch aus Kulturen und 
Völkern, an Sprachen und Interessen, 
haben sich Deutsche Schulen heraus-
ragend gehalten, die meist  über 100 
Jahre bestehen und eine landesweit 
anerkannte Tradition der Wissensver-
mittlung pflegen. In der AGDS –  der 
„Arbeitsgemeinschaft Deutscher Schu-
len in Namibia“- hat der VDA einen 
engagierten Partner für den internatio-
nalen Austausch gefunden, mittels des-
sen der interkulturelle Austausch, also 

Die Welt wird zum „globalen Dorf“ 
- so titulierte vor kurzem ein deutsches 
Nachrichtenmagazin, das über die im-
mer kürzer werdenden Zeitintervalle 
berichtete, innerhalb derer Ereignisse 
von einem Kontinent zum anderen 
überschwappen. In diesem Fall handel-
te es sich um globale Krisen – vom Ebo-
la-Virus bis zu Flüchtlingsdramen. Aber 
generell ist festzustellen, dass Informati-
onswege global heute keine besondere 
Zeit und keine besonderen Umstände 
mehr beanspruchen. Es braucht nur Mi-
nuten. Nahezu zeitgleich ist das Leben 
am anderen Ende der Welt nachvoll-
ziehbar, und nahezu zeitgleich präsen-
tieren sich Problemstellungen irgendwo 
in der Welt prompt in den eigenen vier 
Wänden, wenn man nur im digitalen 
Zeitalter präsent ist. 

Besonders Afrika steht derzeit im 
Blickpunkt der Welt, ist der Kontinent 
doch einmal mehr vor besondere He-
rausforderungen gestellt. Das Flücht-
lingsdrama in der Nordhälfte des Kon-
tinents, dessen Auswirkungen in Europa 
und besonders in Deutschland spürbar 
sind, führt uns vor Augen, wie gut und 
privilegiert unser Leben im Herzen Euro-
pas vor sich geht.

Bei meinem Besuch der Deutschen 
Schulen in Namibia im Juli dieses Jahres 
habe ich aber auch andere, sehr positive 
Erfahrungen in Afrika machen können, 
die völlig konträr zu dem landläufigen 
Afrikabild stehen, das wir tagesaktuell 
über die Presse beziehen. 

der Schüler-
a u s t a u s c h 
z w i s c h e n 
Deutschland 
und Namibia, 
seine Umset-
zung findet.

Viele Schü-
ler in Nami-
bia sehen in 
diesem Aus-
tausch mit dem VDA die einzige Chance, 
ihre Stadt, ihr Land für eine Erfahrungs- 
und Erlebnisreise von ca. zwei Monaten 
zu verlassen. Sie sparen darauf, sie lernen 
die deutsche Sprache, um zu den Besten 
ihrer Schule zu gehören. 

Es ist die Aufgabe des VDA, diesen jun-
gen Menschen in Namibia, egal mit wel-
chem familiären Hintergrund, eine Chan-
ce zur „Reise nach Europa“ zu geben. 

Dazu unternimmt der VDA alle An-
strengungen, um Gastfamilien in 
Deutschland zu finden, die den jun-
gen Namibianern die Chance geben, 
das Deutschland des Jahres 2014/2015 
kennenzulernen. 

Helfen Sie mit bei der Umsetzung die-
ser Aufgabe und werden Sie Gastfami-
lie! Holen Sie sich die Welt nach Hause!

Mit herzlichem Gruß
 
 

VDA-Geschäftsführerin

GLOBUS-Chefredaktion

Liebe „GLOBUS“ Leser!
Ein Wort vorab

...

Gastfamilien dringend gesucht. 

Bitte melden Sie sich beim VDA unter: 

www.vda-kultur.de • info@vda-kultur.de
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In der zurückliegenden Sommerpause 
des Deutschen Bundestages hatte ich 
die Möglichkeit, zwei über Jahrhunder-
te von deutscher Kultur tief geprägte 
Regionen zu besuchen: Das nördliche 
Ostpreußen, das heute als Kaliningra-
der Oblast unter russischer Verwaltung 
steht und mit dem rumänischen Banat 
und Siebenbürgen historische Sied-
lungsgebiete der Deutschen in Süd-
osteuropa. Allen Regionen ist gemein, 
dass es dort bis heute ein großes Inte-
resse an der Kultur und Geschichte der 
Deutschen gibt und vor allem auch die 
Beherrschung der deutschen Sprache 
als wesentliches Vehikel für die per-
sönliche und berufliche Entwicklung 
erachtet wird. Historische Baudenkmä-
ler wie der Königsberger Dom oder die 
Kirchenburgen in Siebenbürgen sind 
Zeugen einer jahrhundertealten Kultur. 
Ihre Erhaltung liegt den Menschen vor 
Ort sehr am Herzen und auch die Bun-
desrepublik Deutschland engagiert sich 
auf privater wie öffentlicher Basis finan-
ziell an der baulichen Sicherung dieser 

steinernen Zeugen der Vergangenheit. 
Hermannstadt, das nicht zuletzt enorm 
von seiner Wahl zur europäischen Kul-
turhauptstadt des Jahres 2007 profitiert 
hat, präsentiert sich mit seiner histori-
schen Altstadt heute als ein Kleinod his-
torischer Bausubstanz in Europa.

Nicht nur weit zurückliegende Zei-
ten, sondern vor allem auch die Ge-
schichte des 20. Jahrhunderts und die 
Verantwortung, die uns Deutschen aus 
ihr erwuchs, sind in allen Regionen 
spürbar. Im nördlichen Ostpreußen ist 

es die Erinnerung an die blühende ost-
preußische Provinzhauptstadt Königs-
berg mit ihrer bedeutenden Universität 
und der Grabstätte des Philosophen 
Immanuel Kant an der Nordostseite 
des Domes, die einen beim Besuch des 
heutigen Kaliningrad beschäftigt. Orte 
wie Friedrichstein, an dem einstmals 
das Schloss der Grafen Dönhoff stand, 
stehen für die große Bedeutung des 
Adels für den deutschen Osten. Das 
ehemalige Hauptgestüt Trakehnen, 
dessen Landstallmeisterhaus bis heute 
überdauert hat, steht für die heraus-
ragende Tradition der Pferdezucht in 
Ostpreußen, auch wenn dort seit fast 
70 Jahren keine Pferde mehr gezüchtet 
werden. In seinem Gebäude hat seit 
langem eine Schule Einzug gehalten, 
in der die russischen Schüler auch die 
deutsche Sprache erlernen. Schüler-
austausche mit Schulen in Deutschland 
tragen dazu bei, Kontakte zwischen 
den jungen Menschen zu knüpfen, 
und Freundschaften entstehen unab-
hängig von den politischen Meinungs-
verschiedenheiten der Gegenwart. In 
Geschichtswettbewerben an Schulen 
beschäftigen sich Kinder und Jugendli-
che mit der Geschichte ihrer Stadt und 
den Hintergründen einstmals von Deut-

Deutsche Sprache und Kultur im Osten Europas
Eindrücke aus dem nördlichen Ostpreußen und Rumänien

Von Klaus Brähmig MdB 
VDA-Vorsitzender

Königsberger Dom auf der Kneiphof-Insel im Fluss Pregel

Die Steilküste des Samlandes beim Seebad 
Rauschen, nordwestlich von Königsberg
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schen bewohnter Häuser. So entstan-
den beispielsweise im ostpreußischen 
Gumbinnen in den vergangenen Jahren 
zahlreiche Kontakte zwischen heutigen 
Schülern und den früheren Bewohnern 
der Stadt, die ihnen viel vom einsti-
gen Leben in der Heimat berichten 
konnten.

Besteht im nördlichen Ostpreußen 
die deutsche Minderheit heute aus-
schließlich aus Russlanddeutschen, die 
nach den politischen Umbrüchen von 
1989 in das Gebiet kamen, so hat in 
Siebenbürgen und im Banat noch bis 
heute eine kleine deutsche Minderheit 
von rund 40.000 Personen überdauert. 
Zur Zeit der kommunistischen Diktatur 
in Rumänien verließen zahlreiche Mit-
glieder der deutschen Minderheit das 
Land. So verlor die deutsche Minderheit 
in Rumänien zwischen 1950 und 1999 
ca. 430.000 Mitglieder. Alleine durch 
einen über Jahrzehnte von der Bundes-
regierung verfolgten Freikauf verließen 
zwischen 1967 und 1989 über 226.000 
Mitglieder der deutschen Minderheit 

das Land. Ver-
waiste Dörfer und 
das Ende einer 
jahrhunderteal-
ten Kulturtraditi-
on war die Folge. 
Heute besinnt 
man sich wieder 
auf das kulturelle 
Erbe der Deut-
schen. Kirchen 
und die für Sie-
benbürgen so 

charakteristischen Kirchenburgen wer-
den saniert. Es gibt deutsche Kulturwo-
chen – wie während unseres Aufenthal-
tes im Haferland zwischen Schäßburg 
und Kronstadt – und nicht zuletzt die 
muttersprachlich deutschen Schulen im 
Lande genießen einen ausgezeichneten 
Ruf. Wie uns vielfach berichtet wurde, 
versuchen auch muttersprachlich ru-
mänischsprachige Familien, ihre Kinder 
nach Möglichkeit in die Bildungseinrich-
tungen der deutschen Minderheit zu 
schicken, da sie um die hohe Qualität 
der dortigen Ausbildung wissen. Das 
im Jahre 1380 erstmals erwähnte Samu-
el-von-Brukenthal-Gymnasium in Her-
mannstadt gilt heute als eine der besten 
Schulen Rumäniens.

Allerdings sehen sich diese Bil-
dungseinrichtungen mit der Schwie-
rigkeit konfrontiert, dass zahlreiche, 
gut ausgebildete Lehrkräfte in die im 
Banat und Siebenbürgen zahlreich 
ansässigen deutschen Unternehmen 
wechseln, da das Lohnniveau in die-
sen Betrieben deutlich über der Bezah-

lung von Lehrern 
durch den ru-
mänischen Staat 
liegt. An dieser 
Stelle wollen wir 
als deutsche Po-
litik versuchen, 
nach Lösungen 
zu suchen. Da 
die Ausbildung in 
staatlichen Schu-
len eine der Kern-

kompetenzen eines souveränen Staa-
tes ist, ist es allerdings nicht denkbar, 
die Entlohnung dieser Lehrkräfte von 
Deutschland aus vorzunehmen. Auch 
wir in Deutschland würden es nicht 
akzeptieren wollen, wenn ein anderer 
Staat die Mittel zur Ausbildung unserer 
Kinder und Jugendlichen bereitstellte.

Unabhängig von manchen Schwie-
rigkeiten in der Praxis sind allerdings 
vor allem das große Interesse und die 
große Wertschätzung spürbar, die die 
rumänische Seite der deutschen Kultur 
und Sprache entgegenbringt. Hier lie-
gen große Potentiale für die Zukunft, 
vor allem auch für den Tourismus. 
Denn in der Tat hat man auf dem Lan-
de oftmals das Gefühl, einen beeindru-
ckenden Einblick in längst vergangene 
Zeiten zu erhalten. Die Kulturlandschaf-
ten mit ihrem einzigartigen Charme 
intakt zu erhalten, ist sicherlich eines 
der großen Projekte für die Zukunft. 
Das Gleiche gilt im Falle des nördlichen 
Ostpreußens, wo die Landschaft bis 
heute für die für das Land so charakte-
ristischen Alleen geprägt wird. Hier das 
Bewusstsein zu schaffen, dass diese in 
ihrer vorhandenen Dichte als Natur-
denkmale einzigartig in Europa und da-
her besonders schützenswert sind, wird 
ebenfalls ein lohnendes Projekt für die 
Zukunft sein.

Auch wenn der VDA bis heute in 
Sachen Schüleraustausch derzeit nicht 
im Osten und Südosten Europas enga-
giert ist, so denke ich, dass es durchaus 
überlegenswert wäre, das Portfolio der 
Länder um ehemals von Deutschen ge-
prägte Kulturregionen in Europa zu er-
gänzen. In Polen, den baltischen Staa-
ten oder wie ausführlicher dargestellt in 
Rumänien gäbe es sicherlich zahlreiche 
Anknüpfungspunkte, den bisher schon 
erreichten Stand der Freundschaft und 
Kooperation durch das gegenseitige 
Kennenlernen von Schülern zu vertie-
fen. Richtig ist und bleibt, dass dazu 
die Beherrschung einer gemeinsamen 
Sprache die Basis für das gegenseitige 
Verständnis ist.

Die Kirchenburg im siebenbürgischen Radeln

„Großer Ring“ in Hermannstadt mit Rathaus (links) 
und evangelischer Stadtpfarrkirche (Mitte) Photos: Koschyk MdB



6

ZEITSCHRIFT FÜR DEUTSCHE KULTURBEZIEHUNGEN IM AUSLAND

3/2014 Kultur & Politik

Weltweit gibt es 141 Deutsche Aus-
landsschulen in mehr als 70 Ländern, 
auf allen Kontinenten. Wie sie arbei-
ten, vor welchen Problemen sie stehen 
und welche Rolle sie künftig spielen, 
erläutert Detlef Ernst, Vorstandsvorsit-
zender des Weltverbands Deutscher 
Auslandsschulen, im Interview mit dem 
GLOBUS.
Der Weltverband Deutscher Auslands-
schulen (WDA) hat kürzlich eine Studie 
zum gesellschaftlichen Wertebeitrag der 
Auslandsschulen vorgelegt. Worin liegt 
dieser Wert?
Detlef Ernst: Für die Studie wur-
den Experten aus Politik, Wirtschaft, 
Gewerkschaften und Verbänden in 
Deutschland befragt. Die Deutschen 
Auslandsschulen sind demnach glo-
bale Botschafter für deutsche Kultur, 

Sprache und Bildung. Die Auslands-
schulen sind ein wichtiger Akteur in der 
Auswärtigen Kultur- und Bildungspoli-
tik und leisten einen wichtigen Beitrag 
zum Ansehen Deutschlands in der Welt. 
Ausbildung und Abschlüsse der Schu-
len genießen international hohe Aner-
kennung. Deutsche Unternehmen, die 
Mitarbeiter an internationale Standorte 
entsenden, profitieren stark von den 
schulischen Angeboten. Das alles zeigt 
die Untersuchung zum Wertbeitrag der 
Deutschen Auslandsschulen, dem so-
genannten Public Value, die unser Ver-
band gemeinsam mit der Universität St. 
Gallen durchgeführt hat.

„Ohne das Engagement 
der freien Träger wäre das 

deutsche Auslandsschulwesen 
nicht denkbar.“

Auslandsschulen gelten als erfolgreiches 
Beispiel für Public-Private-Partnership. 
Warum?
Detlef Ernst: Die Deutschen Aus-
landsschulen blicken auf eine lange 
Tradition zurück: Bereits 1575 wurde 
in Kopenhagen die erste, heute noch 
existierende Auslandsschule gegründet. 
Rund dreihundert Jahre später wurde 
mit dem Reichsschulfonds das erste 
staatliche Förderinstrument ins Leben 
gerufen. Seit 1880 werden die Deut-
schen Auslandsschulen privat getragen 
und öffentlich gefördert. Die enge Zu-
sammenarbeit von Bund, Ländern und 
freien Schulträgern hat sich bewährt. 
In der Regel gründen und führen ge-
meinnützige Trägervereine die Schu-
len. Diese freien Träger erwirtschaften 
durchschnittlich rund 70 Prozent der 
Schulhaushalte in Eigenverantwortung, 
in einigen Fällen sogar deutlich mehr. 
Die Länder sind für die Qualität des 
Unterrichts, die Vergabe von Schul-
abschlüssen und die Beurlaubung der 
entsandten Lehrkräfte zuständig. Der 
Bund verantwortet die finanzielle und 
personelle Förderung. Dabei gibt das 
Auswärtige Amt die Schwerpunkte der 
Auswärtigen Kultur- und Bildungspolitik 
vor. Unter seiner Fachaufsicht fördert 
die Zentralstelle für das Auslandsschul-
wesen die Deutschen Auslandsschulen. 
Diese Zusammenarbeit ist wohl nicht 
nur die älteste, öffentlich-private Part-
nerschaft in Deutschland, sondern auch 
eine äußerst erfolgreiche.

Welche Aufgabe haben die Trägervereine 
und wer steckt dahinter?
Detlef Ernst: Ohne das Engagement 
der freien Träger wäre das deutsche 
Auslandsschulwesen nicht denkbar. 
Die Rolle der Schulträger in dieser 
öffentlich-privaten Partnerschaft ist 
einzigartig und wird nur durch die 

„Antworten auf die großen gesellschaftlichen 
Herausforderungen“

Interview mit WDA-Präsident Detlef Ernst

Von Thilo Klingebiel

Hintergrund: Weltverband Deut-
scher Auslandsschulen (WDA)
Der Weltverband Deutscher Auslands-
schulen (WDA) vertritt die freien, ge-
meinnützigen Träger der Deutschen 
Auslandsschulen. Weltweit gibt es 141 
Deutsche Auslandsschulen in mehr als 
70 Ländern. Dem Verband gehören 
120 Mitglieder an, davon 113 Deut-
sche Auslandsschulen. Rund 20.000 
deutsche und 60.000 nichtdeutsche 
Schülerinnen und Schüler lernen der-
zeit an den Deutschen Auslandsschu-
len. Mehr als 85 Prozent der Schüler 
an Deutschen Auslandsschulen 
besuchen WDA-Mitgliedsschulen. Der 
Verband wurde 2003 gegründet. Die 
Geschäftsstelle hat ihren Sitz in Berlin, 
die sieben ehrenamtlichen Vorstands-
mitglieder sind an verschiedenen 
Schulstandorten weltweit zu Hause. 
„Gemeinsam Zukunft tragen“, so 
lautet der Leitsatz des Weltverbands 
Deutscher Auslandsschulen.

„Willkommenskultur Deutschlands 
beginnt an den Deutschen Auslandsschu-
len“: WDA-Vorstandsvorsitzender Detlef 

Ernst. Foto: Dirk Enters
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ehrenamtliche Arbeit der Vorstände, 
in der Regel die Eltern von Schülern, 
an den Deutschen Auslandsschulen 
ermöglicht. Wer sind diese Eltern in 
den Schulvorständen? Das sind zum 
Beispiel CEOs der Niederlassungen 
von Konzernen, das ist ein sehr hoher 
Anteil selbständiger Unternehmer, das 
sind Manager namhafter deutscher 
und einheimischer Firmen. Von dem 
Engagement dieses hochqualifizierten 
Führungspersonals können nicht nur 
die Schulen, sondern auch die Deut-
sche Auswärtige Kultur-und Bildungs-
politik insgesamt profitieren – und zwar 
unentgeltlich!

„Die Deutschen 
Auslandsschulen stehen 

für Bildungs- und nicht für 
Geldeliten.“

Zum 1. Januar 2014 ist das Auslands-
schulgesetz in Kraft getreten. Die För-
derung der Schulen ist damit erstmals 
gesetzlich festgeschrieben worden. Wie 
zufrieden sind Sie mit der Regelung?
Detlef Ernst: Das Auslandsschul-
gesetz ist ein historischer Schritt zu 
einer verlässlichen Förderung der 
Deutschen Auslandsschulen und ihrer 

freien Träger. Die Politik hat erkannt, 
wie wertvoll die Arbeit der Auslands-
schulen ist. Durch das Gesetz haben 
die Auslandsschulen endlich die Auf-
merksamkeit erhalten, die sie verdie-
nen. Insofern bin ich zufrieden, dass 
es das Gesetz gibt, auch wenn es viele 
Wünsche offenlässt. Es ist zu begrü-
ßen, dass sich führende Bildungs- und 
Kulturpolitiker nun für eine weitere 
Verbesserung einsetzen. Nur gemein-
sam kann die parteiübergreifende 
Entschließung des Deutschen Bundes-
tages von 2008 umgesetzt werden, 
nach der alle Deutschen Auslands-
schulen nachhaltig gefördert werden 
sollen – und nicht nur ein Teil. Ob das 
Gesetz seine Ziele erreicht, muss sich 
noch zeigen. Derzeit kommt die Bud-
getierung überwiegend als Kürzung 
bei den Schulen an. Das ist nur durch 
Schulgelderhöhungen auszugleichen, 
was der Gemeinnützigkeit und Of-
fenheit der Schulen zuwiderläuft. Da-
rüber hinaus dürfte die Qualität der 
Schulen leiden, wenn die Zahl der so 
wichtigen vermittelten Lehrkräfte aus 
Deutschland weiter sinkt. So steht 
das Auslandsschulgesetz vor allem 
für ein notwendiges Umdenken bei 
der Förderung. Wir wollen ein starkes 

„Auslandsschulgesetz 2.0“ erreichen. 
Dafür setzen wir uns im Austausch mit 
Politik und Partnern ein.

Stichwort „Offenheit“: Was entgegnen 
Sie Menschen, die Deutsche Auslands-
schulen vor allem als Eliteschulen für Ex-
pats und eine wohlhabende Oberschicht 
sehen – wie steht es um die soziale 
Inklusion?
Detlef Ernst: Die Deutschen Auslands-
schulen stehen durch ihre gemein-
nützige, nichtkommerzielle Struktur 
für Bildungs- und nicht für Geldeliten. 
Das Gemeinwohl steht über dem Pro-
fitstreben. An vielen Standorten sind 
die Schulen durchschnittlich um bis 
die Hälfte preiswerter als andere inter-
nationale Schulen, etwa die britischen 
oder US-amerikanischen. Umfassende 
Stipendienprogramme ermöglichen die 
Öffnung der Schulen auch für Schüler 
aus Familien, die die Schulgebühren 
nicht aufbringen können.

„Das Bild, das sich die Welt 
von uns macht, prägen die 
Deutschen Auslandsschulen 

entscheidend mit.“

Die Deutschen Auslandsschulen sollen 
fit machen für ein Studium oder eine 

Zur Person: Detlef Ernst 
Detlef Ernst ist selbständiger Un-
ternehmer. Er lebt in Shanghai und 
engagiert sich seit 2001 im Vorstand 
der Deutschen Schule Shanghai. Von 
2004 bis 2012 war er dort Vorstands-
vorsitzender, seit Herbst 2012 ist er 
stellvertretender Vorstandsvorsitzen-
der. Im Weltverband Deutscher Aus-
landsschulen ist Ernst seit September 
2009 Vorsitzender des Vorstands.

Im Jahr 2010 wurde ihm das Bundes-
verdienstkreuz für sein Engagement 
für die Deutsche Schule Shanghai und 
das Auslandsschulwesen insgesamt 
verliehen. Ernst war als Vorsitzender 
des Schulvereins maßgeblich am 
Aufbau und der Bewältigung des 
überdurchschnittlichen Wachstums 
der Schule an zwei verschiedenen 
Standorten beteiligt.

Detlef Ernst führt den Weltverband Deutscher Auslandsschulen seit 2009 
Photo: Dirk Enters
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Ausbildung in Deutschland. Wie gelingt 
das?
Detlef Ernst: Die Deutschen Auslands-
schulen vermitteln nicht nur schuli-
sches Wissen, sondern leisten weltweit 
auch einen wichtigen Beitrag zur Stär-
kung der deutschen Sprache und Kul-
tur. Sie ermöglichen nicht nur Kindern 
von Deutschen im Ausland, ihre Spra-
che zu pflegen, sondern auch Kindern 
aus dem „Sitzland“ Deutsch zu erler-
nen und im Alltag einzusetzen. Dar-
über hinaus bringen sie Menschen im 
Ausland die deutsche Kultur und Tradi-
tion nahe. Sie vermitteln Werte, für die 
Deutschland steht – wie Demokratie, 
Meinungsfreiheit und ehrenamtliches 
Engagement. Das gemeinsame Lernen 
in diesem Umfeld geht weit über ge-
meinsamen Sprachunterricht hinaus. 
Die Deutschen Auslandsschulen wer-
ben für ein sympathisches Deutschland 
mit überzeugenden Bildungsidealen. 
Sie bereiten also in einem ganz um-
fassenden Sinne für ein Studium, eine 

Ausbildung und ein Leben in Deutsch-
land vor.

Ein Blick in die Zukunft: Welche Rolle spie-
len die Auslandsschulen in 20 Jahren?
Detlef Ernst: Die Deutschen Auslands-
schulen werden künftig eine noch grö-
ßere Rolle spielen als heute. Denn sie 
geben Antworten auf die großen ge-
sellschaftlichen Herausforderungen. Es 
geht zum Beispiel um Mobilität, Migra-
tion und um den Status Deutschlands 

Welchen gesellschaftlichen Wertbeitrag 
leisten die Deutschen Auslandsschulen? 
Dieser Frage geht eine aktuelle Studie 
nach, die der Weltverband Deutscher 

Auslandsschulen gemeinsam mit der Uni-
versität St. Gallen durchgeführt hat. 

Abb.: WDA

Podiumsdiskussion im Rahmen des WDA-Weltkongresses 
vom 4. bis 7. Juni 2014 in Berlin

in der Welt. Deutschland ist nicht nur 
als Exportnation auf den Austausch 
mit anderen Ländern angewiesen: Das 
Bild, das sich die Welt von uns macht, 
prägen die Deutschen Auslandsschulen 
entscheidend mit. Die Willkommenskul-
tur Deutschlands beginnt an den Deut-
schen Auslandsschulen. Sie schaffen die 
Voraussetzung dafür, gesellschaftliche 
Herausforderungen wie zum Beispiel 
Fachkräftemangel und Integration be-
wältigen zu können.

VDA

VVDDADAD

VDA
VDA-Schüleraustausch

Werden Sie Gastfamilie und
erleben Sie eine neue Kultur!
Interessierte Schüler-/innen und Familien
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im Ausland e.V. • VDA-Jugendreferat
Kölnstraße 76 • 53757 Sankt Augustin
Telefon (02241) 21735 • Fax: (02241) 29241
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Internet: www.vda-kultur.de

Zum Gegenaustausch 
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VDA senden
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Deutsches Bildungssystem in Argentinien hoch geschätzt
S.E. Botschafter Daniel Polski unterstützt das VDA-Austauschprogramm

Der VDA bat den Argentinischen Bot-
schafter in Berlin, S.E. Daniel Polski 
zu einem Interview, um über Emigra-
tion, Bildungs- und Studienfragen, 
Handelspartnerschaften sowie zum 
deutsch-argentinischen Verhält-
nis zu sprechen. Lesen Sie hier seine 
Stellungnahme. 

GLOBUS: Herr Botschafter, gehen wir 
recht in der Annahme, dass Ihre Vorfah-
ren aus Polen nach Argentinien einge-
wandert sind? Erzählen Sie uns doch bitte 
ein wenig darüber, wann und wie Ihre Fa-
milie nach Argentinien ausgewandert ist.
S.E. Daniel Polski: Wie Sie sicher wis-
sen, ist Argentinien ein Einwanderungs-
land. Und es erfüllt uns mit Stolz, dass 
von unserem Land als „Melting Pot“ 
gesprochen wird, also als Land, in dem 
Nationalitäten, Kulturen und Ethnien 
verschmelzen und harmonisch mitein-
ander leben. 

Einer der Hauptfaktoren, die den 
Wechsel  vom traditionellen zum mo-
dernen Argentinien einleiteten, war die 
Einwanderung. Ohne dies zu wissen, ist 
es unmöglich, das heutige Argentinien 
zu verstehen. 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
kam, mit dem heterogenen Strom von 
Einwanderern, fast die Hälfte der ein-
wandernden Personen aus Italien, ins-
besondere aus Süditalien, und ein Drit-
tel aus Spanien. Aber sie kamen auch 
aus Deutschland, Frankreich, Polen, 
Russland, und aus weiteren europäi-
schen Ländern. 

Meine Großeltern väterlicherseits 
waren eine von vielen Familien, die im 
ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts 
von Warschau nach Argentinien kamen.

GLOBUS: Viele europäische Einwan-
derer prägen das Stadtbild von Bue-
nos Aires. Wo findet man heute in den 

argentinischen Hauptstädten Spuren der 
großen deutschen Einwanderungswelle? 
Gibt es deutsche Viertel oder Zentren?
S.E. Daniel Polski: Argentinien hat 
weltweit, nach den Vereinigten Staa-
ten und Kanada, die drittgrößte Anzahl 
deutschstämmiger Immigranten und 
Nachfahren. Die deutschstämmigen 
Nachfahren sind über das ganze Land 
verstreut.

Die deutsche Einwanderung nach 
Argentinien erstreckt sich über einen 
großen Zeitraum: von Mitte des 19. 
Jahrhunderts bis in die sechziger Jahre 
des 20. Jahrhunderts. Die deutschen 
Einwanderer haben sich an die argen-
tinischen Gepflogenheiten angepasst 
und heben sich vor allem durch ihre 
Professionalität sowie in der Kunst und 
den Wissenschaften hervor. Die deut-
sche Immigration hatte auch einen 
großen Einfluss auf das argentinische 
Bildungssystem, und viele ihrer Schulen 
haben einen ausgezeichneten Ruf. 

Den Statistiken zufolge haben 68% 
aller Argentinier mindestens einen 
deutschen Vorfahren.

GLOBUS: Gibt es Bedarf, dass Deutsch-
land für argentinische Bildungs- und Stu-
dienfragen zur Seite steht?
S.E. Daniel Polski: Die Zusammen-
arbeit im Bildungsbereich, besonders 
auf Bachelor- und Master-Niveau, ist 
heute ein vorrangiges Thema in der 
bilateralen Zusammenarbeit, genauso 
wie die erfolgreiche Kooperation in der 
Wissenschaft.

Es existiert eine Vielzahl von In-
itiativen, die deutlich machen, wie 
erfolgreich und intensiv diese Zusam-
menarbeit ist. Eine darunter ist das 
Deutsch-Argentinische Hochschulzen-
trum (CUAA-DAHZ), eine Initiative 
beider Regierungen mit der Unterstüt-
zung deutscher Unternehmen, die in 
unserem Land aktiv sind. Das Ziel ist, 
die Zusammenarbeit im Hochschulwe-
sen zu stärken, indem Studiengänge 
auf Postgraduiertenebene mit dop-
peltem Abschluss geschaffen werden 
(Master- und Promotionsstudiengän-
ge). Zehn dieser Postgraduiertenstu-
diengänge laufen seit 2013,  weitere 
werden im nächsten Jahr anlaufen. 
Das Spektrum der Gebiete, die sie um-
fassen, ist sehr breit gefächert: unter 
anderem Molekularbiologie, Stadtpla-
nung, internationaler Handel, Wirt-

S.E. Daniel Polski, der Argentinische 
Botschafter in Deutschland

Zur Person: Botschafter 
Daniel Adán Dziewezo Polski
Geboren: 7.5.1950
Familienstand: verheiratet, 
zwei Kinder, eine Enkelin
Sprachen: englisch, deutsch
Er begann seine Laufbahn in der 
Handelsabteilung der Argentinischen 
Botschaft in Deutschland 1979, danach 
folgten Stationen in New York, Buenos 
Aires, Frankfurt am Main. Von 2004 bis 
2010 wirkte er als Botschafter Argen-
tiniens in Japan, es folgte das Staatsse-
kretariat für Auswärtige Beziehungen 
in Buenos Aires. Seit Herbst 2014 
repräsentiert S.E. Botschafter Polski sein 
Heimatland Argentinien in der Bundes-
republik Deutschland.
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schaftsingenieurwesen und elektro-
technische Systementwicklung für die 
Agrarwirtschaft.

Ich möchte hier hervorheben, 
dass es nur zwei Länder sind, mit de-
nen Deutschland nach diesem Sche-
ma zusammenarbeitet: Frankreich und 
Argentinien.

Weitere sehr interessante Beispiele 
für die Zusammenarbeit im Hochschul-
wesen sind die vor kurzem begonnene 
strategische Kooperation der Univer-
sität Kassel mit sechs argentinischen 
Universitäten und der Universität Göt-
tingen (wo ein Seminar zur wissen-
schaftlichen Kooperation zwischen 
Deutschland, Argentinien und Chile 
durchgeführt werden wird). 

Die Republik Argentinien schätzt 
das Hochschul- und Bildungssys-
tem Deutschlands. Für uns ist es sehr 
wichtig, den akademischen und wis-
senschaftlichen Austausch weiter zu 
stärken und noch mehr über die Erfah-
rungen im Bildungs- und Ausbildungs-
bereich zu lernen, die die Institutionen 
in Deutschland gemacht haben.

Bemerkenswert ist im Übrigen 
auch, dass zum Beispiel das renom-
mierte Max-Planck-Institut sein einzi-
ges Partnerinstitut in Lateinamerika im 
Jahr 2011 in Buenos Aires eröffnet hat. 
Der Schwerpunkt der dortigen wissen-
schaftlichen Forschung wird die Biome-
dizin sein.

In den vergangenen zehn Jah-
ren war es offizielle politische Linie, 
die Wissenschaft und die Technolo-
gie zu Diensten der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung des Landes 
einzugliedern.

Seit fünf Jahren existiert das Netz-
werk Argentinischer Wissenschaftler 
in Deutschland (RCAA), in dem Wis-
senschaftler, Forscher und Akademiker 
vertreten sind, die sich vorübergehend 
oder dauerhaft in Deutschland aufhal-
ten. Das RCAA fördert und stärkt den 
Dialog zwischen diesen argentinischen 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern, die sich in Deutschland aufhalten 

(und den deutschen Instituten und 
Zentren, in denen sie arbeiten) mit ar-
gentinischen Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern sowie argentinischen 
Bildungs- und Regierungsinstitutionen. 

GLOBUS: Argentinien und Deutschland 
sind starke Handelspartner. Mit welchen 
deutschen Konzernen kooperieren die Ar-
gentinier? Wo haben sich die Firmen an-
gesiedelt? Gibt es bevorzugte Standorte? 
S.E. Daniel Polski: Momentan sind 
um die 168 Tochtergesellschaften 
deutscher Firmen in Argentinien aktiv. 
Die Zahl steigt auf 207, wenn man die 
Firmen mit deutscher Kapitalbeteili-
gung mit einschließt. Die Bereiche, in 
die Deutschland am meisten investiert 
hat, sind die Automobilindustrie, die 
chemische und Pharmaindustrie, Elek-
trotechnik und Kommunikation sowie 
der Dienstleistungssektor. Die meisten 
Investitionen und Beteiligungen kom-
men dabei aus den Bundesländern 
Bayern (43), Baden-Württemberg (42) 
und Nordrhein-Westfalen (42). Dar-
unter sind beispielsweise die Daimler 
AG aus Stuttgart, die ihr erstes Werk 

außerhalb Deutschlands 1951 in der 
argentinischen Hauptstadt Buenos Ai-
res errichtete, Audi, BMW, Porsche, die 
Robert Bosch GmbH, der Windkraft-
entwickler Sowitec, die Allianz AG, die 
Beiersdorf AG, Bayer, Adidas – um nur 
einige wenige zu nennen. Alle genann-
ten Firmen haben ihren argentinischen 
Hauptsitz in Buenos Aires, so wie es bei 
dem Großteil der deutschen Firmen in 
Argentinien der Fall ist. Weitere wichti-
ge Standorte sind die Großstädte Cór-
doba, Santa Fe, Rosario und Mendoza. 

GLOBUS: Argentinien ist ein an Rohstof-
fen reiches Land. Wie sehen Sie die aktu-
elle wirtschaftliche Situation in Argentini-
en, wodurch zeichnet sich diese aus?
S.E. Daniel Polski: Argentinien ge-
hört weltweit zu den Gebieten mit der 
größten Fülle und Vielfalt von Naturres-
sourcen. Vor allem wegen der in den 
weiten Ebenen der Pampa gelegenen, 
sehr fruchtbaren Böden von insgesamt 
ca. 170 Millionen Hektar Nutzfläche 
gehört Argentinien zu den größten 
Lebensmittelproduzenten der Welt. 
Das Land ist beispielsweise weltweit 

Über den Dächern von Buenos Aires – der pulsierenden Metropole Argentiniens 
Photo: PM
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führend im Export von Hülsenfrüch-
ten, Zitronensaftkonzentrat, Sojaöl und 
steht an zweiter Stelle bei den Exporten 
von Birnen, Honig, Sonnenblumenöl 
und verarbeiteten Erdnüssen.

Neben dem bereits genannten Pri-
märsektor, der derzeit 14% der argen-
tinischen Wirtschaft umfasst, nehmen 
die verarbeitende Industrie 21% und 
der Dienstleistungssektor 65% der ar-
gentinischen Wirtschaft ein. Ein in Ar-
gentinien boomender Sektor sind die 
erneuerbaren Energien – ein Bereich, in 
dem ebenfalls mit deutschen Unterneh-
men kooperiert wird. Stetig wachsen-
de Sektoren sind zudem Software und 
Informatikdienstleistungen, wie auch 
die Kreativindustrie. Bei den Software-
exporten steht Argentinien in Latein-
amerika an erster Stelle. Buenos Aires 
wurde 2005 als weltweit erste UNESCO 
Design-Hauptstadt ausgezeichnet und 
2011 von der UNESCO zur Welthaupt-
stadt des Buches gewählt.

GLOBUS: In diesem Jahr besteht die 
Städtepartnerschaft zwischen Berlin und 
Buenos Aires seit 20 Jahren. Wird es zu 
diesem Jubiläum Festveranstaltungen 
in Buenos Aires oder Berlin geben? Mit 
welchen besonderen Persönlichkeiten? 
Welche konkreten Verbindungen gibt es 
zwischen Berlin und Buenos Aires und 
welche Freund- und Partnerschaften sind 
entstanden?
S.E. Daniel Polski: Im Rahmen des 
20-jährigen Jubiläums der Städtepart-
nerschaft zwischen Berlin und Buenos 
Aires wurden bis zu dem heutigen Tag 
verschiedene Events in beiden Städten 
durchgeführt, vor allem kultureller und 
akademischer Art, weitere sind geplant.

Um nur einige der kulturellen und 
akademischen Events zu nennen, die 
bereits in Berlin stattgefunden haben: 
das Konzert „Tango! Mon Amour“ im 
Kammermusiksaal  der Berliner Phil-
harmonie, unter anderem mit Juan 
Lucas Aisemberg (Leitung und Viola) 

und Hugo Aisemberg (Klavier); die Le-
sung im European Center for Consti-
tutional and Human Rights e.V. „Von 
Berlin nach Buenos Aires. Ellen Marx – 
deutsch-jüdische Emigrantin und Mut-
ter des Plaza de Mayo“; der Vortrag 
von Alejandro Grimson im Ibero-Ame-
rikanischen Institut „Mitomanías argen-
tinas. Un trabajo antropológico sobre el 
sentido común“; das Konzert der Tan-
gomesse „Misa Tango – Misa a Buenos 
Aires“ von Martín Palmeri in der Hei-
lig-Kreuz-Kirche und verschiedene Ver-
anstaltungen des Kollektivs „Migran-
tas“ im Mai in Buenos Aires und nun im 
September auch in Berlin. 

Darüber hinaus waren die Republik 
Argentinien und die Stadt Buenos Aires 
Ehrengäste am traditionellen Tag der 
offenen Tür am vergangenen 17. Mai, 
der von der Stadt Berlin organisiert 
wurde. Zu dieser Gelegenheit unter-
schrieben der Präsident des Berliner Ab-
geordnetenhauses, Ralf Wieland, und 
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der Erste Vizepräsident des Stadtpar-
laments der Autonomen Stadt Buenos 
Aires, Cristian Ritondo, eine Absichtser-
klärung über die Zusammenarbeit.

Was die Events in Buenos Aires be-
trifft, möchte ich den Besuch des Re-
gierenden Bürgermeisters von Berlin, 
Klaus Wowereit, im März hervorheben. 
In diesem Rahmen haben Treffen auf 
höchster politischer Ebene stattgefun-
den, sowohl auf Bundesebene, als auch 
auf kommunaler Ebene, aus der die 
Gespräche mit dem argentinischen Au-
ßenminister und dem Regierungschef 
der Stadt Buenos Aires hervorstachen.

Herr Wowereit wurde zum Ehren-
gast der Stadt Buenos Aires ernannt 
und eröffnete im Jüdischen Museum 
die Ausstellung mit dem Titel „200 Jah-
re Jüdisches Krankenhaus Berlin“ sowie 
die Jubiläumsveranstaltung „Berlin live 
in Buenos Aires – 20 Jahre Dialog“, im 
Städtischen Zentrum für Design. 

GLOBUS: Der VDA beabsichtigt, sein Ju-
gendaustauschprogramm mit Deutschen 
Schulen in Argentinien weiter zu intensi-
vieren. Eine solide Schulausbildung gehört 
zu den entscheidenden Grundlagen für 
eine erfolgreiche Berufsausbildung. Inwie-
weit könnte die Argentinische Botschaft 
in Berlin das interkulturelle Austausch-
programm des VDA mit den Deutschen 
Schulen in Argentinien wohlwollend 
unterstützen?
S.E. Daniel Polski: Wir in der Argen-
tinischen Botschaft in Deutschland 
stehen dem Verein sowie auch den 
Teilnehmern des VDA-Austauschpro-
gramms sehr gerne zur Verfügung, 
um in der Botschaft  eine Präsentati-
on über Argentinien und politische, 
wirtschaftliche, kulturelle, touristische 
und alltägliche Aspekte des Landes zu 
organisieren. 

Für gewöhnlich führen wir Tref-
fen dieser Art mit den Verantwortli-
chen und Teilnehmern des Programms 
„Kulturweit“ durch, einem Projekt des 
Auswärtigen Amts. Für mich ist es sehr 
bereichernd, an diesen Treffen mit den 

Jugendlichen teilzunehmen, die wir 
vor ihrer Abreise nach Argentinien und 
nach ihrer Rückkehr nach Deutschland 
veranstalten. Einerseits reisen die Teil-
nehmer sehr aufgeschlossen und ohne 
Vorurteile, ohne Klischees in unser Land 
und andererseits kommen sie fasziniert 
von der Erfahrung, die sie gemacht ha-
ben, zurück. 

Ich sage immer wieder mit Stolz, 
dass ein bedeutender Teil der deut-
schen Jugendlichen, die an diesen Pro-
grammen teilnehmen, Argentinien als 
Zielland auswählen, um dort eine Er-
fahrung zu machen, die sie zweifellos 
während ihres ganzen Lebens in Erin-
nerung behalten werden.

Außerdem möchte ich erwähnen, 
dass wir in beiden Ländern momentan 
gemeinsam untersuchen, was gemacht 
werden kann, um diese Austausche 
junger Menschen zu intensivieren, die 
meist dazu beitragen, unsere Beziehun-
gen zu vertiefen.

GLOBUS: Am 25. Mai begeht Argentini-
en seinen Nationalfeiertag. Wie wird die-
ser Tag in der Botschaft 
und im Konsulat gefeiert?
S.E. Daniel Polski: Die 
Argentinische Botschaft 
veranstaltet jedes Jahr in 
der Residenz eine Feier 
anlässlich des argentini-
schen Nationalfeiertags, 
des Día de la Patria, wo-
mit an die institutionelle 
Gründung unseres Lan-
des erinnert wird, das 
sich im Jahr 1810 von 
seinem Status als spani-
sche Kolonie befreite. 

An der Feier neh-
men Vertreterinnen und 
Vertreter der Bundesre-
gierung und der Länder-
regierungen, des Parla-
ments und des Berliner 
Abgeordnetenhauses teil 
sowie Persönlichkeiten 
aus verschiedenen Berei-

chen der Zivilgesellschaft: aus der Wirt-
schaft, der Kultur, dem Handel, zudem 
auch Vertreterinnen und Vertreter von 
Menschenrechtsorganisationen, NROs 
und natürlich unsere Landsleute, die 
Argentinier, die in Berlin und den um-
liegenden Bundesländern leben. Denn 
diese Feier ist eine ideale Gelegenheit 
für eine Begegnung, bei der wir den 
traditionellen argentinischen Asado, 
also Gegrilltes, mit unseren deutschen 
Freunden teilen (sowie auch auserwähl-
te argentinische Weine, denn schließlich 
zählt Argentinien zu den sechs wich-
tigsten Weinproduzenten der Welt). Die 
Festlichkeiten beinhalten auch ein breit-
gefächertes musikalisches Programm 
mit Tango, Folklore und zeitgenössischer 
Musik, an dem sowohl argentinische als 
auch deutsche Künstler teilnehmen.

GLOBUS: Herr Botschafter, wir danken 
Ihnen sehr für Ihre ausführlichen Infor-
mationen und freuen uns, dass Sie unse-
re Aktivitäten befürworten und den VDA 
unterstützen wollen. Wir wünschen Ihnen 
weiterhin viel Erfolg bei Ihrer Arbeit.
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Bundesbeauftragter Koschyk zieht positive Bilanz der 
7. Deutsch-Usbekischen und 9. Deutsch-Kirgisischen 

Regierungskommission 

Von Thomas Kohnhäuser

Der Beauftragte der Bundesregierung 
für Aussiedlerfragen und nationale Min-
derheiten und langjährige VDA-Bun-
desvorsitzende, Hartmut Koschyk MdB, 
besuchte im August Usbekistan und 
Kirgisien und leitete in den jeweiligen 
Hauptstädten Taschkent und Bisch-
kek gemeinsam mit dem usbekischen 
bzw. kirgisischen Ko-Vorsitzenden die 
Gemeinsame Regierungskommission 
für die Angelegenheiten der Ange-
hörigen der deutschen Minderheit in 
den beiden Ländern. Aus dem parla-
mentarischen Bereich wurde er vom 
innenpolitischen Sprecher der CDU/
CSU-Bundestagsfraktion, Stephan May-
er MdB, begleitet.

Koschyk hob bei der 7. Deutsch-Us-
bekischen Regierungskonferenz die 
mittlerweile kontinuierliche Arbeit der 
Regierungskommission hervor und 
wertete dieses als Beleg für die neue 
Stabilität in den Beziehungen zwischen 
Deutschland und Usbekistan. Dieses sei 
auch im Interesse der deutschen Min-
derheit in Usbekistan, die mit der Vor-
sitzenden des Kulturzentrums „Wieder-
geburt“, Frau Maria Rekk, sowie dem 
Sprecher der Deutschen Jugend Usbe-
kistan, Dmitriy Vitkin, in die Beratungen 
einbezogen war.

Der usbekische Ko-Vorsitzende Kur-
banov verwies darauf, dass die Angehö-
rigen der deutschen Minderheit in der 
Republik Usbekistan gleichberechtigte 
und geschätzte Staatsbürger seien, die 
für die gesellschaftliche Entwicklung 
des Landes einen wichtigen Beitrag 
lieferten. 

Über die Förderung der deutschen 
Minderheit auf dem kulturellen Gebiet 
berichteten der Direktor des Internati-

onalen Kulturzentrums in Taschkent, 
Nasriddin Mukhammadiev, sowie Ma-
ria Rekk. Insgesamt gibt es in Usbekis-
tan neben Taschkent noch drei weitere 
Deutsche Kulturzentren in den Städten 
Fergana, Buchara und Samarkand, an 
die jeweils auch ein Jugendklub ange-
bunden ist. Mit einem „Dialog der Ge-
nerationen“ hat sich in der Arbeit der 
Selbstorganisation der deutschen Min-
derheit ein neuer Schwerpunkt heraus-
gebildet. Junge Deutsche dokumentie-
ren hierbei die Lebenserinnerungen der 
vom Schicksal hart getroffenen älteren 
Generation.

Bildungs- und kulturpolitische 
Förderschwerpunkte

Für 2014 sind seitens des Bundesmi-
nisteriums für die Förderung der rund 
8.000 Angehörigen der deutschen 
Minderheit in Usbekistan Haushalts-
mittel im Umfang von 247.300 Euro 

eingeplant; die Schwerpunkte sind 
hierbei die Unterstützung der Begeg-
nungszentren, die Jugendarbeit, die 
Stärkung der Selbstorganisation, die 
Elitenförderung sowie soziale Hilfen für 
Bedürftige. Zusätzlich wird das Auswär-
tige Amt über die Deutsche Botschaft 
Maßnahmen auf dem Gebiet der Bil-
dung und Kultur mit einem besonde-
ren Schwerpunkt auf der Jugendarbeit 
mit rund 20.000 Euro fördern.

In ihrem gemeinsamen Kommuni-
qué verabreden sich die beiden Seiten, 
die bewährte Zusammenarbeit auch in 
Zukunft fortzusetzen. Es ist das gemein-
same Ziel, dass usbekische Bürger deut-
scher Volkszugehörigkeit in Usbekistan 
eine gesicherte Zukunft haben. Zusam-
men mit den in Deutschland lebenden 
Aussiedlern sollen sie ein wichtiges 
Bindeglied für den zivilgesellschaftli-
chen Dialog zwischen beiden Ländern 
bilden.

Besuch des deutschen Konzert- und Tanzprogramms im usbekischen Tschatkal  
Bundesbeauftragter Koschyk mit den Mitwirkenden des Kulturprogramms 

und der deutschen Delegation
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In der alten deutschen evange-
lischen Kirche von Taschkent trafen 
Bundesbeauftragter Koschyk und seine 
Delegation mit dem evangelisch-luthe-
rischen Bischof von Taschkent, Corne-
lius Wiebe, sowie weiteren Gemein-
deangehörigen zusammen. Der Bischof 
erinnerte an den ersten Aussiedlerbe-
auftragten der Bundesregierung Horst 
Waffenschmidt, der seinerzeit bei der 
Rückgabe des Kirchengebäudes an 
die evangelisch-lutherische Kirchenge-
meinde von Taschkent und seiner In-
standsetzung große Unterstützung ge-
leistet hat. Auch berichtete er von dem 
Vorhaben seiner Kirchengemeinde, 
ein ehemaliges evangelisches Bethaus 
in der Stadt Tschirtschik in ein Muse-
um über die Geschichte der evange-
lisch-lutherischen Kirche in Zentralasien 
umzuwandeln.

Vier deutsche Kulturzentren 
in Usbekistan

Bundesbeauftragter Koschyk besuchte 
auch das Internationale Kulturzentrum 
der Republik Usbekistan in Taschkent. 
Im Internationalen Kulturzentrum 
haben 14 kulturelle Vereinigungen 

verschiedener nationaler Minderheiten 
Usbekistans eine Heimstatt gefunden, 
darunter auch das Deutsche Kulturzen-
trum Usbekistans „Wiedergeburt“. Die 
Vertreter der vier Deutschen Kulturzent-
ren in Usbekistan – Taschkent, Buchara, 
Samarkand und Fergana – stellten ihre 
vielfältige Arbeit auf dem kulturellen 
und sprachlichen, aber auch auf dem 
sozialen Gebiet vor. Im Mittelpunkt der 
Arbeit steht der „Dialog der Generati-
onen“, damit die Lebenserfahrung der 
Älteren an die jüngere Generation wei-
tergegeben und somit bewahrt werden 
kann. Heute gehören etwa 8.000 Bür-
ger Usbekistans der deutschen Minder-
heit an.

Anschließend besichtigte Bundes-
beauftragter Koschyk die Räumlichkei-
ten, die dem Deutschen Kulturzentrum 
„Wiedergeburt“ innerhalb des Interna-
tionalen Kulturzentrums zur Verfügung 
gestellt worden sind. Der Selbstorgani-
sation der deutschen Minderheit steht 
ein großer Raum zur Verfügung, der 
gut für die Spracharbeit, aber auch für 
Proben von Künstlergruppen genutzt 
werden kann. Koschyk zeigte sich vom 
Umfang und der Vielfalt der Aktivitäten 
des Deutschen Kulturzentrums „Wie-

dergeburt“ tief beeindruckt, das auf 
Bildtafeln im Kulturzentrum sehr an-
schaulich dokumentiert ist.

Im usbekischen Kurort Tschatkal 
konnte sich Delegationsleiter Koschyk 
bei einer Konzert- und Tanzveran-
staltung von der hohen Qualität der 
vier Deutschen Kulturzentren in der 
Republik Usbekistan überzeugen. In 
dem Sanatorium unterstützt die Bun-
desregierung seit vielen Jahren über 
die Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit Kuraufenthalte für 
ältere und bedürftige Angehörige der 
deutschen Minderheit in Usbekistan. 
2013 wurde für junge Deutsche paral-
lel ein Jugendlager organisiert. Dieses 
Zusammentreffen wurde zur Durch-
führung des Projekts „Dialog der Ge-
nerationen“ genutzt, bei dem u.a. ein 
gemeinsames Kulturprogramm erar-
beitet wurde, das aus Anlass des Be-
suches der Delegation zur Aufführung 
gebracht wurde.

Pflege der deutschen Sprache 
durch Kulturprojekte

Die Künstlerinnen und Künstler begeis-
terten die Mitglieder der deutschen 
Delegation mit einer bunten Mischung 
aus traditionellen und modernen Lie-
dern sowie Tanz- und Theaterauffüh-
rungen. Besonders zeigte sich hier das 
Engagement der Jugend für die Pflege 
ihrer sprachlichen und kulturellen Wur-
zeln. Zum Teil hatten die Jugendlichen 
die Texte für die Stücke selbst verfasst.

Koschyk dankte im Namen der 
ganzen Delegation den Mitwirkenden 
für diesen besonderen Kunstgenuss. 
Er könne feststellen, dass die Selbst
organisationen der Deutschen in Us-
bekistan, die vier Deutschen Kultur-
zentren, eine hochwertige und vitale 
Arbeit leisten würden. Insbesondere 
die junge Generation rief er auf, auch 
künftig als loyale Bürger der Republik 
Usbekistan ihre sprachlichen und kul-
turellen Wurzeln zu pflegen und kreativ 
weiterzuentwickeln.

Besuch der evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde in Taschkent: 
Bundesbeauftragter Koschyk mit Bischof Cornelius Wiebe und dem 
Bundestagsabgeordneten Stephan Mayer  Photos: Koschyk MdB
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Im Rahmen des Projektes „Dialog 
der Generationen“ wurde der Internet
auftritt (www.uzdeutsche.uz) erstellt. 
Bundesbeauftragter Koschyk zeichne-
te die Verfasser besonders gelungener 
Beiträge auf dieser Homepage mit einer 
Urkunde aus.

Nach dem erfolgreichen Abschluss 
seines Besuchsprogramms in Usbes-
kistan reiste Koschyk in die kirgisische 
Hauptstadt Bischkek weiter, um ge-
meinsam mit dem Vize-Außenminister 
der Kirgisischen Republik, Erines Otor-
baev, die 9. Sitzung der Deutsch-Kirgi-
sischen Regierungskommission für die 
Angelegenheiten der Deutschen in der 
Kirgisischen Republik zu eröffnen. 

Vize-Außenminister Otorbaev un-
terstrich ausdrücklich den Wunsch der 
kirgisischen Regierung, bei allen Maß-
nahmen für die deutsche Minderheit 
sich auch mit deren Selbstorganisation, 
dem Volksrat der Deutschen in Kirgisis-
tan, eng abzustimmen. Deshalb sei es 
für ihn selbstverständlich, dass mit Mar-
garita Kopteva vom Deutschen Volks-
rat, der Direktorin der Stiftung „Kirgi-
sisch-Deutsches Medizinisches Zentrum 
– Druschba/Freundschaft“ Margarita 
Kolesnikova und dem Jugendreferenten 
des Volksrates Nikolai Schmidt an den 

Beratungen der gemeinsamen Regie-
rungskommission teilnehmen. Die kirgi-
sische Regierung wolle den rund 9.000 
in Kirgisistan lebenden Deutschen eine 
sichere Zukunft sicherstellen, dieses sei 
eng verbunden mit dem Wunsch nach 
einer nachhaltigen Förderung der deut-
schen Sprache in Kirgisistan.

Deutsche Aussiedler mit 
kirgisischen Wurzeln

Vize-Außenminister Otorbaev ging 
auch auf die rund 90.000 jetzt als Aus-
siedler in Deutschland lebenden, aus 
Kirgisistan stammenden Deutschen 
ein. Sie hätten eine wichtige Brücken-
funktion in den Beziehungen zwischen 
Deutschland und Kirgisistan. In seiner 
Erwiderung bedankte sich Bundesbe-
auftragter Koschyk für die herzliche 
Aufnahme durch die kirgisische Regie-
rung. Er stellte fest, dass die deutsche 
Minderheit heute ebenfalls eine wich-
tige Brücke der Freundschaft zwischen 
Deutschland und Kirgisistan ist sowie 
eine positive Rolle in der kirgisischen 
Zivilgesellschaft spielt. Dieses zeige sich 
besonders anschaulich am Beispiel des 
langjährigen Vorsitzenden des Volksra-
tes der Deutschen in Kirgisistan, Valeri 

Die Beratungen der 9. Deutsch-Kirgisischen Regierungskommission

Dill, der heute in der kirgisischen Re-
gierung das hohe Amt eines Vize-Pre-
mierministers bekleidet. Dieser traf am 
Rande der Kommissionssitzung mit 
dem Bundesbeauftragten Koschyk und 
dem Bundestagsabgeordneten Stephan 
Mayer zu einem Gespräch zusammen.

Besonders anerkennende Worte 
fand Koschyk für die Jugendarbeit des 
Volksrates, die in erster Linie Sprach- 
und Kulturarbeit umfasst. Ein beson-
ders gelungenes Beispiel hierfür sei der 
deutsche Kindergarten „Regenbogen“, 
dessen Einrichtung auf der letzten Re-
gierungskonferenz 2012 beschlossen 
und zwischenzeitlich realisiert ist. Bei al-
ler Bedeutung der Arbeit für die jünge-
re Generation dürfe man aber die Be-
dürfnisse der älteren Generation nicht 
aus den Augen verlieren, die als Opfer 
von Deportation und Sondersiedlung 
in der Sowjetunion ein besonders har-
tes Schicksal erlitten haben. Deswe-
gen bleibe die Sozialarbeit ein zentra-
ler Schwerpunkt der Förderpolitik der 
Bundesregierung, sie komme neben 
Angehörigen der deutschen Minder-
heit auch anderen Bürgern Kirgisistans 
zugute.

Die Ergebnisse der durchgeführten 
Beratungen flossen in ein Kommuniqué 
ein. In ihm ist der gemeinsame Wunsch 
der deutschen Bundesregierung und 
der Regierung der Kirgisischen Repu-
blik festgehalten, dass die Bürger der 
Kirgisischen Republik, die deutscher 
Volkszugehörigkeit sind, auch weiterhin 
bei der Bewahrung und Pflege der eth-
nischen Identität und bei ihrer sozialen 
Sicherung unterstützt werden sollen.

Als wichtigstes Ergebnis wertete 
Bundesbeauftragter Koschyk, dass für 
das seit 1998 bestehende Deutsche 
Haus in Bischkek nunmehr eine Lö-
sung dahingehend gefunden wurde, 
dass das Gebäude von der Republik 
Kirgisistan übernommen und der deut-
schen Minderheit unbefristet und un-
entgeltlich zur Verfügung gestellt wird. 
Koschyk versicherte, dass die Bundes-
regierung ihre Hilfen für die deutsche 
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Minderheit in Kirgisistan auch weiterhin 
im bisherigen Umfang leisten wird.

Mit besonderer Befriedigung habe 
er von der kirgisischen Regierung ver-
nommen, dass sie sowohl in den in Kir-
gisistan lebenden Deutschen als auch 
in den aus Kirgisistan stammenden Bür-
gern der Bundesrepublik Deutschland 
wichtige Brückenbauer für die Bezie-
hungen zwischen beiden Ländern sehe. 
Die Angehörigen der deutschen Min-
derheit rief er auf, sich als gleichberech-
tigte und loyale Staatsbürger der Kirgi-
sischen Republik in die Entwicklung des 
Landes einzubringen und dabei ihre 
sprachlichen und kulturellen Wurzeln 
zu bewahren und zu pflegen.

Am Rande der 9. Sitzung der 
Deutsch-Kirgisischen Regierungskom-
mission für die Angelegenheiten der 
Deutschen der Kirgisischen Republik 
hat Bundesbeauftragter Koschyk ein 
Gespräch mit dem kirgisischen Vi-
ze-Premierminister Valeri Dill geführt. 
Valeri Dill gehört selbst der deutschen 
Minderheit in Kirgisistan an und ist der 
langjährige Vorsitzende der deutschen 
Selbstorganisation, des Volksrates der 
Deutschen in der Kirgisischen Repu
blik. Neben den Angelegenheiten der 
deutschen Minderheit in Kirgisistan er-
örterten die Politiker auch allgemeine 
politische Fragen. Bundesbeauftragter 
Koschyk sicherte der kirgisischen Regie-
rung beim weiteren Ausbau von Demo-
kratie und Rechtsstaatlichkeit die volle 
Unterstützung der Bundesregierung zu.

Zukunftsperspektiven für 
Deutsche in Kirgisien

Unmittelbar im Anschluss an die Be-
ratungen der 9. Deutsch-Kirgisischen 
Regierungskommission besuchte Bun-
desbeauftragter Koschyk das Deutsche 
Haus in der Hauptstadt Bischkek. Die 
Vertreter von Einrichtungen der deut-
schen Minderheit aus ganz Kirgisistan 
nutzten die Möglichkeit, den Bundes-
beauftragten und die ihn begleitenden 
Fachbeamten über akute Probleme bei 

ihrer Arbeit zu informieren, wobei sie 
auch ihre Dankbarkeit für die bisher aus 
der Bundesrepublik Deutschland erhal-
tenen Hilfen zum Ausdruck brachten. 
Die meisten der dringend benötigten 
Sozialprojekte, die immer auch Ange-
hörigen der nichtdeutschen Bevölke-
rung zugutekämen, könnten nur mit 
Hilfe der Unterstützung aus Deutsch-
land realisiert werden.

Bundesbeauftragter Koschyk berich-
tete von der gerade abgeschlossenen 9. 
Gemeinsamen Regierungskonferenz für 
die Angelegenheiten der Deutschen Kir-
gisistans. Die zentrale Botschaft des Kom-
muniqués sei unter anderem, dass die 
bisher aus Deutschland geleistete Hilfe 

Teilnehmer der 9. Deutsch-Kirgisischen Regierungskommission

auch in Zukunft ungeschmälert fortge-
setzt werde. Auch für das Deutsche Haus 
in Bischkek sei für die gesicherte Fortset-
zung seiner hervorragenden Arbeit eine 
Lösung in greifbarer Nähe.

Koschyk beglückwünschte die deut-
sche Gemeinschaft in Kirgisistan zu ih-
rer guten Selbstorganisation, die unter 
anderem in einer Institution wie dem 
Deutschen Haus in Bischkek besonders 
anschaulich zum Ausdruck komme. An-
schließend verschaffte er sich bei einem 
ausführlichen Rundgang durch die So-
zialstation des Deutschen Hauses einen 
Eindruck von der segensreichen Arbeit 
der dortigen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeit.

Unterstützen Sie  die Kultur- und 
Bildungsarbeit des VDA

Bank: 
Deutsche Bank AG Bonn 

IBAN: DE 21 3807 0059 0051 5098 00; 
BIC: DEUTDEDK380

Zuwendungsbestätigungen gerne 
auf Anforderung.
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Namibia im Focus – deutsche Kultur in Afrika
Dauerhaft wachsende Partnerschaft zwischen dem VDA und der AGDS

Aufgrund der wachsenden Bedeutung 
des VDA-Austauschprogrammes zwi-
schen Deutschland und Namibia folgte 
der VDA einer Einladung der Arbeitsge-
meinschaft Deutscher Schulen in Na-
mibia (AGDS) nach Windhoek, um sich 
vor Ort über die Situation und das be-
stehende Netzwerk für den Austausch 
zu informieren. VDA-Geschäftsführerin 
Petra Meßbacher konnte eine Vielzahl 
von Gesprächen in Windhoek, Omaru-
ru und Swakopmund führen und zahl-
reiche Schulen besichtigen. 

Frau Meßbacher begleitete eine 
deutsche Schülergruppe zu ihrem 
zweimonatigen Aufenthalt nach Na-
mibia. Die deutschen Schüler konnten 
ihre namibischen Austauschpartner 
alle schon im letzten Winterhalbjahr in 
Deutschland begrüßen und traten ih-
rerseits nun im Juli 2014 die abenteu-
erliche Reise in das afrikanische Land 
an. Begrüßt wurde die Gruppe vom 
Vorsitzenden der AGDS, Herrn Dieter 
Esslinger sowie der AGDS-Geschäftsfüh-
rerin Frau Monika Hoffmann und ihrer 
Kollegin Frau Ulrike Gall.

Die Deutsche Botschaft 
als Partner

Den Auftakt der zahlreichen Gesprä-
che bildete ein Gedankenaustausch mit 
Frau Jana Wall, Kulturattachée an der 
Deutschen Botschaft in Namibia, die 
die Delegation im Namen des Deut-
schen Botschafters, S.E. Onno Hück-
mann, begrüßte. Frau Meßbacher stell-
te das seit ca. 30 Jahren bestehende 
VDA-Austauschprogramm mit Namibia 
vor und berichtete über die Intensivie-
rungsabsichten für diesen interkulturel-
len Austausch. Der erstmalige Besuch 
des VDA bei der Deutschen Botschaft 
vor Ort sollte auch verdeutlichen, wie 
wichtig für den VDA ein gutes Netz-
werk in Namibia vor Ort ist. Frau Wall 

betont von Seiten der Botschaft, dass 
der Stellenwert des Austausches für die 
Weiterentwicklung der Jugendlichen 
in ihrer Selbständigkeit sowie der Fes-
tigung ihrer Persönlichkeit über das 

Schulische hinaus enorme Bedeutung 
hat. Am Austausch selbst nehmen so-
wohl die Schüler öffentlicher als auch 
privater Schulen in Namibia teil. Das 
Auswärtige Amt unterstützt über das 

Der Vorstand der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Schulen in Namibia (AGDS) tagte 
anläßlich des Besuches der VDA-Geschäftsführerin in Windhoek
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Bundesverwaltungsamt in Köln die Aus-
tauschmaßnahme vor Ort in Namibia, 
sodass mit kleiner, aber auch bedeuten-
der Hilfe einigen wenigen Teilnehmern, 
die aus wirtschaftlichen Gründen nicht 
am Austausch teilnehmen können, 
geholfen werden kann. Frau Wall un-
terstrich, dass sich die Botschaft sehr 
gerne regelmäßig mit Veranstaltungen 
und Organisationshilfen wie Stadtrund-
fahrten, Empfängen, Verabschiedungen 
im Rahmen des Austauschprogrammes 
einbringt. Aus der Sicht der Botschaft 
ist der Austausch mit dem VDA von be-
sonderer Bedeutung, zumal die meist 
privat geführten Schulen in Namibia, 
und hier speziell in Windhoek, kaum 
ein solches Austauschangebot alterna-
tiv führen. Neben kleineren privaten 
Maßnahmen mit Frankreich existieren 
nun auch erste Verbindungen zu Schu-
len nach China und Australien. 

Sprache als Kulturanker

Die seit 1956 bestehende AGDS setzt 
besonders auf die deutlich verbesser-
ten Sprachkenntnisse der namibischen 
Schüler, wenn diese nach ihrem zwei-
monatigen Aufenthalt in Deutschland 
zurückkehren. Das Auswahlverfahren, 
das die Schulen selbst vor Ort für ihre 
Schüler als Teilnahmevoraussetzung 
treffen, ist sehr anspruchsvoll. Neben 
Sprachtests müssen die zwischen 14 
und 16 Jahre alten Schüler auch in ih-
rem Sozialverhalten zeigen, dass sie be-
reit und in der Lage sind, zwei Monate 
außerhalb des gewohnten familiären 
Kreises zu verbringen.

Die größte und älteste Schule vor 
Ort, die Deutsche Höhere Privatschu-
le Windhoek (DHPS), ist die einzige 
Auslandsschule in Windhoek, in der 
auch das Internationale Abitur nach 
deutschen Standards abgelegt werden 
kann. Der Schule ist ein Internat – ein 
sogenanntes Schulheim – angeschlos-
sen, wo Kinder, die aus ländlichen 
Gegenden kommen, unter der Woche 
wohnen und lernen können. Die vielfäl-

V.l.n.r.: 
Birgit Gronwald 
Bartels, VDA; 
Monika Pfänder, 
Direktorin DHPS; 
S.E. Onno Hück-
mann, Deutscher 
Botschafter in 
Namibia; Petra 
Meßbacher, 
Geschäftsführe-
rin des VDA bei 
der Spendengala 
der DHPS
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tigen Gespräche mit Frau Marion Kross, 
der Fachschaftsleiterin für Deutsch, die 
als ADLK-Fachkraft aus Deutschland 
entsandt ist, mit Frau Carola von Blott-
witz, die für die pädagogische Weiter-
bildung an der Schule verantwortlich 
zeichnet sowie dem Lehrerehepaar An-
nika und Rasso Leicher, die jüngst als 
deutsche Auslandslehrer an die Schule 
entsandt wurden, rundeten den Ge-
dankenaustausch ab. 

Privates Engagement

Eine besonders beeindruckende Ver-
anstaltung war ein Gala-Abend in der 
DHPS, an dem Spenden für die Finan-
zierung des Schulheims für auswärtige 
Schüler gesammelt wurde. Unter den 
Augen des Deutschen Botschafters und 
der Direktorin, Frau Monika Pfänder, 
konnte ein tolles Ergebnis zu Guns-
ten des Schulheimes erzielt werden. 
Des Weiteren wurde die Delta-Ober-
schule Windhoek (DOSW) besucht, 
wo die Direktorin persönlich, Frau Ja-
koby, und die Fachschaftsleiterin für 
Deutsch, Frau Gladys Reussink, für ein 
ausführliches Gespräch zur Verfügung 
standen. Die Delta-Oberschule ist eine 
staatliche Schule in Windhoek, die am 
VDA-Austauschprogramm teilnimmt. 
Mit rund 860 Schülern ist sie zwar nicht 
die größte Schule vor Ort, aber stetig 
wachsend. An der über 1000 Schüler 
beherbergenden Windhoek-Highschool 
(WHS) standen die Vize-Direktorin, Frau 
Delport und Frau Annika Kroll als Ge-
sprächspartner zur Verfügung. 

Windhoek wächst weiter

Auch hier besteht durch die rasant 
wachsenden Hauptstadt Windhoek 
die Problematik, dass von über rund 
2.000 Bewerbern, die jedes Jahr an 
der WHS-Schule aufgenommen wer-
den wollen, nur rund 250 Schüler 
einen Platz erhalten können. Zum 
Pool der weiteren Partnerschulen im 
VDA-Austauschprogramm gehört die 

Links: Adelheid und 
Dieter Esslinger †

Links: Jana Wall (Deutsche 
Botschaft) und Ulrike Gall (AGDS)
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St. George’s Diocesan School Wind-
hoek, in der der Unterricht englisch-
sprachig und in Africaans geführt wird, 
jedoch als zusätzliche Fremdsprachen 
Französisch, Deutsch und Portugiesisch 
angeboten werden. Die deutlich kleine-
re Schule nimmt jährlich nur 50 neue 
Schüler auf. Von den knapp 300 Schü-
lern an dieser Schule lernen über 50 % 
die deutsche Sprache. Das Programm 
in Windhoek wurde abgerundet durch 
den Besuch am St. Paul‘s College, wo 
die Direktorin Frau Ellen Gudde und die 
Deutschlehrerin Frau Christin Meine-
cke-Mareka persönlich zu einem Ge-
spräch zur Verfügung standen. Das St. 
Paul’s College hat als eine der wenigen 
Schulen einen Austausch mit Nîmes 
in Frankreich und wie alle Schulen in 
Windhoek sehr viel mehr Bewerber zu 
verzeichnen als aufgenommen werden 
können.

Der VDA im Äther

Die Programmgestaltung in Windhoek 
wurde mit einem Besuch beim Namibi-
schen Rundfunk, der Namib Broadcas-
ting Corp. (NBCC) abgerundet, wo in 
einer deutschsprachigen Sendung dem 
VDA die Gelegenheit gegeben wurde, 
den Austausch im Rundfunk vorzustel-
len. Erfreulicherweise wurde dem VDA 
zusätzlich die Möglichkeit eingeräumt, 
an der nationalen Lehrerkonferenz der 
Deutschlehrer in Namibia in Omaruru 
– ca. 280 km nördlich von Windhoek 
gelegen – teilzunehmen. Zu dieser 
dreitägigen Konferenz kamen rund 70 
Deutschlehrer aus ganz Namibia zu-
sammen, um über Neuerungen und 
Veränderungen im Deutschunterricht 
zu konferieren und sich über die eige-
nen Weiterbildungsmöglichkeiten als 
Lehrkraft auszutauschen.

Die deutschsprachige Gemeinde in 
Namibia umfasst ca. 35.000 – 40.000 
Mitglieder. Die Präsenz der deutschen 
Sprache stellt das markanteste „Über-
bleibsel“ aus der deutschen Kolonial-
zeit dar, die rund 30 Jahre von 1884 
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bis 1914 währte. Die größte Konzen-
tration der deutschen Schulen findet 
sich in Windhoek, das mit derzeit rund 
350.000 Einwohnern einem intensiven 
Wachstum ausgesetzt ist. Da Windhoek 
mit Abstand die größte Stadt Namibias 
ist, versprechen sich viele Familien und 
vor allem junge Menschen Arbeit und 
Zukunftsperspektiven in Windhoek. Der 
enorm starke Zuzug in die Stadt führt 
somit bei den Schulen auch zu erhebli-
chem Andrang.

Deutsche Sprache unter Druck

Die Amtssprache Namibias – das Engli-
sche – hat zur Folge, dass der spürbare 
Rückgang des Deutschen als Unter-
richtssprache zu erkennen ist. Gleich-
wohl Deutsch überall vermehrt als 
Fremdsprache an den Schulen ange-
boten wird, konkurriert es stark zu Eng-
lisch und Africaans, das sich als zweite 
Nationalsprache durchgesetzt hat. Für 
viele Schüler und ihre Familien ist der 
Besuch an einer Deutschen Privatschule 
eine besondere wirtschaftliche Heraus-
forderung, beträgt das Schulgeld doch 
im Durchschnitt 300 Euro im Monat. 
Die Kosten für mögliche Aufenthalte 
in Schulheimen sind dabei noch nicht 
berücksichtigt.

Der Preis der Bildung

Anders sieht es mit dem Schulgeld zwar 
an öffentlichen Schulen aus, doch ist 
die Belastung durch das Schulgeld in 
Relation zur Einkommenssituation vie-
ler Familien immer noch enorm. Von 
besonderer Bedeutung wäre auch ein 
Fortbildungsprogramm für namibische 
Deutschlehrer in Deutschland, die teil-
weise vor Ort keine Gelegenheit haben, 
ihre Sprachkenntnisse, sofern sie nicht 
muttersprachlich geprägt sind, zu pfle-
gen und sich ganzheitlich für das Fach 
weiterzubilden. Dieses Themas will sich 
der VDA insbesondere annehmen.

Es folgten weitere Besuche an der 
Namib-Highschool in Swakopmund, 
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wo die Fachschaftsleiterin, Frau Lang, 
und die Deutschlehrerin, Frau Nadja 
Wagner, zu umfassenden Informatio-
nen zur Verfügung standen. Abgerun-
det wurde das Programm durch den 
Besuch der erst seit 13 Jahren bestehen-
den PSS, der Deutschen Privatschule in 
Swakopmund, an der der Direktor, Herr 
Lloyd Ulrich mit einer sehr anschauli-
chen Schulführung den Hintergrund 
des Schulwesens in Namibia auch noch 
einmal zusammenhängend erläuterte. 

Koordination der wachsenden 
Nachfrage durch den VDA

Der VDA-Austausch hat für die Deut-
schen Schulen in Namibia große Be-
deutung, bietet er doch eine der we-
nigen Möglichkeiten für namibische 
Schüler, einen längeren Zeitraum im 
Ausland, in Europa zu verbringen. Bei 
allen Schulen wurde deutlich, dass sie 
ein höheres Schülerkontingent pro 
Schule in den Austausch entsenden 
könnten. Gleichermaßen steht das 
wunderbare Reiseland Namibia bei 
deutschen Schülern ebenso hoch im 
Kurs. So gilt es, Projekte und Organisa-
tionsstrukturen zu finden, die es beiden 
Seiten ermöglichen, das Austauschkon-
tingent in Zukunft zu erhöhen.

Wir trauern

Leider konnte der AGDS-Vorsitzende, 

Herr Dieter Esslinger, diese Reportage 

über unsere Gespräche und Begegnun-

gen nicht mehr lesen.

Er hatte sich sehr darauf gefreut, sein 

Heimatland Namibia im Spiegel der 

Betrachtungen wieder zu finden.

Er verstarb am 9. September d.J. an den 

Folgen einer Krebserkrankung. Unser 

Mitgefühl gilt seiner Familie und seiner 

Witwe Adelheid Esslinger. 

Der VDA wird ihm stets ein würdiges 

Andenken bewahren.

� Petra Meßbacher

Carola von Blottwitz, 
DHPS
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Ostpreußen im südlichen Afrika
Ein dauerndes Vermächtnis aus der Geschichte

Von Wolfgang Reith

I. Südwestafrika/Namibia

Nachdem das südafrikanische Par-
lament am 4. September 1939 mit 
knapper Mehrheit die Neutralität des 
Landes abgelehnt und stattdessen be-
schlossen hatte, an der Seite Großbri-
tanniens in den Krieg gegen Deutsch-
land einzutreten, waren vor allem die 
vielen Deutschen, die im Mandatsge-
biet Südwestafrika lebten, bald einer 
feindseligen Haltung seitens der Regie-
rung in Pretoria ausgesetzt. Schon am 
18. und 19. September 1939 wurden 
infolge der Kriegserklärung die ersten 
sieben deutschstämmigen Südwester 
interniert, denen viele weitere folgen 
sollten. Das erste von Stacheldraht 
umzäunte Sammellager, das man im 
Gebäude der alten deutschen Funksta-
tion in Windhoek einrichtete, erhielt 
von den dort Untergebrachten die 
Bezeichnung „Klein Danzig“. Mit die-
ser Namensgebung wollte man zum 
Ausdruck bringen, dass man sich wie 
in einem kleinen „Freistaat“ (entspre-
chend dem Vorbild der seit 1920 Frei-
en Stadt Danzig) betrachtete, der von 
Feindesland umgeben war. Doch dieser 
Zustand dauerte nur bis zum 26. Juni 
1940 an, dann wurden die Internierten 
nach Südafrika verbracht, wo sie mehr-
heitlich ins Lager Andalusia bei Kimber-
ley kamen.

„Klein Danzig“

Die Tatsache, dass man das erste La-
ger in Windhoek ausgerechnet „Klein 
Danzig“ nannte, könnte aber auch 
damit zusammengehangen haben, 
dass sich unter den internierten Süd-
westafrika-Deutschen viele Ost- und 

Westpreußen befanden (etwa 150 
von rund 1.600 Personen), denn diese 
Volksgruppe stellte ohnehin einen nicht 
geringen Anteil an der Gesamtpopulati-
on der deutschen Siedler im Lande.

Die ersten von ihnen kamen bereits 
Ende des 19. Jahrhunderts, meistens als 
Angehörige der Schutztruppe, von de-
nen etliche später blieben, oder auch 
direkt als Farmer. Die nächste Gruppe 
folgte nach dem Ersten Weltkrieg und 
stammte zu einem großen Teil aus je-
nen Gebieten Westpreußens, die 1920 
an den neu entstandenen polnischen 
Nationalstaat abgetreten worden wa-
ren. Viele mussten damals ihre Heimat 
verlassen, andere wollten nicht unter 
polnischer Herrschaft leben, und so 
suchten nicht wenige ein neues Zuhau-
se in Übersee, wobei die ehemaligen 
deutschen Kolonien, und hier insbeson-
dere das von einer deutschen Farmer-
schaft geprägte Südwestafrika, gerade-
zu prädestinierte Auswanderungsziele 
bildeten. Nach dem Zweiten Weltkrieg 

wanderten schließlich weitere Ostpreu-
ßen, die ihre Heimat verloren hatten, 
aber im Westen Deutschlands auch kei-
ne Zukunft sahen, nach Südwestafrika 
ein. In jedem größeren Kreis deutsch-
sprachiger Südwester, so hieß es einmal 
nach 1945, gebe es mindestens einen 
oder zwei Ostpreußen.

Ostpreußentreffen in Südwest

Doch erst 1977 begann man sich all-
mählich zu organisieren. Drei ostpreu-
ßische Farmerinnen waren es, die in 
jenem Jahr an der Kaffeebar des Kauf-
hauses Wecke & Voigts in Windhoek 
zusammensaßen und die Idee hatten, 
einen Kreis von Landsleuten zu grün-
den: Eleonore Güpner aus Labiau, die 
1958 ins Land gekommen war, Ilse 
Kreiner aus Gumbinnen und Eva Pack 
(geb. Liedtke) aus Rastenburg, die be-
reits 1937 – nach einer Ausbildung an 
der Kolonialen Frauenschule Rendsburg 
– eine berufliche Stelle in Südwestafrika 
angetreten hatte und dann nach ihrer 
Heirat mit einem Farmer 1942 blieb. 
Der kleine Kreis, der sich als lockerer 
Zusammenschluss von Ost- und West-
preußen in SWA/Namibia verstand und 
zu dem sich bald immer mehr Lands-
leute einfanden, gab sich die schlichte 
Bezeichnung „Das Ostpreußentreffen 
in Südwest“ und traf sich anfangs vier-
teljährlich, wobei man die Zusammen-
künfte jeweils unter ein bestimmtes 
Thema stellte, um so das Kulturerbe 
der alten Heimat zu pflegen und zu 
erhalten. 

Insbesondere die Frauen kamen 
abwechselnd bei der einen oder ande-
ren zum gegenseitigen Austausch zu-
sammen, aber auch zur gemeinsamen 
Handarbeit. So wurden etwa Wandtep-
piche mit bestickten ostpreußischen 
Städtewappen hergestellt, eingerahmt 
von den Worten „Südwestafrika lieben 

Ostdeutscher Gedenkstein vor 
der Christuskirche in Windhoek
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wir“ und „Ostpreußen ist in unseren 
Herzen“ und zusätzlich versehen mit 
dem Landeswappen der neuen Heimat.

Gelegentlich organisierte man auch 
größere Veranstaltungen an verschiede-
nen Orten im Lande, vorzugsweise je-
doch in Windhoek oder Swakopmund, 
wo die meisten Ostpreußen lebten. 
1985 übernahm die Landesgruppe Ber-
lin der Landsmannschaft Ostpreußen 
die Patenschaft über die Landsleute im 
südlichen Afrika und organisierte oft 
bis zu zwei- oder dreimal im Jahr Rei-
sen nach Südafrika oder SWA/Namibia, 
wo es stets zu Treffen mit den dortigen 
Ostpreußen-Kreisen kam. 

Ebenso unterstützte die Berliner Pa-
tengruppe die Arbeit der Landsleute im 
Süden Afrikas durch Spenden und fi-
nanzielle Zuwendungen. Diese ermög-
lichten dann auch die Aufstellung eines 
Gedenksteins neben der Christuskirche 
in Windhoek mit der in Bronzebuch-
staben gegossenen Aufschrift „Ost-
deutsche Provinzen unvergessen“. Die 
Einweihung, an der auch etliche Ost-
preußen aus Deutschland teilnahmen, 
fand am 4. März 1989 (und damit fast 
genau ein Jahr vor der Unabhängigkeit 
Namibias) statt, die Ansprache hielt der 
Windhoeker Ratsherr und zeitweilige 
Bürgermeister (1974-1976) der Landes-
hauptstadt, Ernst Günter Kaschik, selbst 
ein 1952 eingewanderter Westpreuße.

Am 17. März 1996 wurde im Beisein 
von 40 Personen in Windhoek die Aus-
stellung „Flucht und Vertreibung“ er-
öffnet. Nachdem diese Bild- und Text-
dokumentation zuvor an einigen Orten 
in Deutschland gezeigt worden war, 

hatte sich auch die Ostpreußen-Gruppe 
in Namibia darum bemüht. Der Antrag 
wurde bewilligt, und so ließ es sich der 
Sprecher der Landsmannschaft Ost-
preußen, Wilhelm von Gottberg, nicht 
nehmen, eigens aus Hamburg anzurei-
sen und die Ausstellung persönlich zu 
eröffnen. Den beiden Organisatorinnen 
und Gründerinnen des seinerzeitigen 
„Ostpreußentreffens in Südwest“, Ele-
onore Güpner und Ilse Kreiner, wurde 
bei dieser Gelegenheit das Silberne Eh-
renzeichen der Landsmannschaft Ost-
preußen verliehen. 

Eine Woche später zog die Ausstel-
lung weiter nach Swakopmund, wo sie 
wiederum durch Wilhelm von Gottberg 
eröffnet wurde, und wo nun auch die 
dritte Initiatorin und Mitbegründerin 
der Ostpreußen-Gruppe in Namibia, 
Eva Pack, die Auszeichnung erhielt. 
Frau Pack war kurz zuvor von Windhoek 
nach Swakopmund umgezogen, wo ja 
auch viele Ostpreußen lebten und wo 
sie deshalb hin und wieder Treffen mit 
Landsleuten organisierte. Ihre Aufgabe 
in Windhoek hatte neben den Damen 
Güpner und Kreiner zusätzlich Inge Lie-
bener übernommen.

Wer aufmerksam durch Swakop-
mund geht, wird dort u.a. ein Haus 
entdecken, an dessen Fassade das Ost-
preußen-Wappen mit der Elchschaufel 
prangt. Es gehörte dem gebürtigen 
Ostpreußen Carl Raehs, heute leben 
seine Nachkommen darin. An einem 
anderen Haus erblickt man am Eingang 
das Stadtwappen von Rastenburg, das 
Paul-Wilhelm Pampe gehörte, der 1955 
nach Südwestafrika kam, in Windhoek 
eine später bekannte Motorenwerkstatt 
gründete und seinen Lebensabend in 
Swakopmund verbrachte, wo er 1975 
starb.

Ostpreußische Unternehmen 
in Windhoek

In Windhoek gab es zwei Bauunter-
nehmer, die aus Ostpreußen stamm-
ten: Georg Johann Fritz, 1954 ins Land 

gekommen, und Carl Manfred Spren-
gel, seit 1961 in Südwestafrika. Auch 
die Familie Kownatzki aus Königsberg 
unterstützte stets die lokale Ostpreu-
ßen-Gruppe, und schließlich muss noch 
Horst Rattay erwähnt werden, Eigentü-
mer eines Steinmetz-Unternehmens, 
der maßgeblich an der Aufstellung des 
erwähnten Gedenksteins in Windhoek 
beteiligt war. Rattay lebte schon vor 
dem Zweiten Weltkrieg in Südwest
afrika und wurde 1939 während einer 
Reise nach Deutschland vom Ausbruch 
des Krieges überrascht, was ihm sechs 
Jahre Wehrdienst und anschließend 
fünf Jahre sowjetische Gefangenschaft 
einbrachte. Später hat er seine alte ost-
preußische Heimat ebenso oft besucht 
wie Eva Pack. Und wenn man auf der 
Farmkarte Namibias Namen wie „Ma-
suren“ oder „Rominten“ entdeckt, 
dann weiß man, dass das ostpreußische 
Erbe im Lande noch vorhanden ist.

Inzwischen sind allerdings viele An-
gehörige der Ostpreußen-Gruppe in 
Namibia gestorben, die Reihen haben 
sich gelichtet, und die Alten treffen sich 
nur noch von Zeit zu Zeit – aber es ist 
eben auch eine Frage der Zeit, wann 
sie nicht mehr zusammenkommen 
(können), denn ihre Kinder und Enkel 
haben natürlich keinen Bezug zur alten 
Heimat der Vorfahren, zumal diese heu-
te nicht mehr deutsch ist…

II. Südafrika

Ein Jahr vor der Gründung der Ostpreu-
ßen-Gruppe in SWA/Namibia kam es 
auch in Südafrika zur Entstehung eines 
solchen Kreises, denn dorthin waren 
nach dem Zweiten Weltkrieg ebenfalls 
etliche Ost- und Westpreußen ausge-
wandert. Anlaß war ein Besuch von 
Heinrich Wischnewski, damals Betreuer 
der Berliner Kreisgruppe Johannisburg 
(in Ostpreußen; nicht zu verwechseln 
mit Johannesburg in Südafrika), der 
1976 eine Reise durch die Republik am 
Kap unternahm und sich dabei u.a. 
mit der gebürtigen Königsbergerin Ilse 

Inschrift auf dem Gedenkstein 
in Windhoek, Photos: Reith
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de Klerk (geb. Hennig) traf, der er die 
Gründung einer ostpreußischen Lan-
desgruppe vorschlug.

Am 27. November 1976 fand die 
erste Zusammenkunft statt, zu der 22 
Landsleute erschienen, und so wurde 
die „Landsmannschaft Ost- und West-
preußen S.A.“ aus der Taufe gehoben. 
Die Veranstaltungen fanden zumeist in 
Johannesburg oder Pretoria statt, weil 
dort die überwiegende Mehrheit der 
Ostpreußen lebte, aber auch gemeinsa-
me Wochenendfahrten wurden für die 
bald mehr als 100 Mitglieder umfassen-
de landsmannschaftliche Gruppe or-
ganisiert. 1980 gründete Frau de Klerk 
dann sogar einen weiteren Ableger in 
Randburg (zwischen Johannesburg und 
Pretoria), der in die künftigen Aktivi-
täten eingebunden wurde, und auch 
in Klerksdorp, Rustenburg, Port Alfred 
und anderen Orten entstanden neue 
Ostpreußen-Kreise.

Um auch die südafrikanische Öf-
fentlichkeit mit ihrer alten Heimat 
vertraut zu machen, veranstaltete die 
Landsmannschaft an der Randse Afri-
kaanse Universität (Johannesburg) eine 
ostpreußische Kulturwoche mit Ausstel-
lungen, Vorträgen und Filmvorführun-
gen. Unterstützung hierbei kam von 
der Landesgruppe Berlin der Lands-

mannschaft Ostpreußen, die zuvor 
schon einen solchen Kreis in Australien 
mit aufgebaut hatte, für den sie dann 
die Patenschaft übernahm. Seit 1981 
besuchten Mitglieder der Gruppe aus 
Berlin regelmäßig ihre ostpreußischen 
Landsleute in Südafrika. Anfang Janu-
ar 1981 fanden in Johannesburg zu-
dem „Ost- und Westpreußische Tage“ 
statt, zu denen sogar eine Delegation 
der Landsmannschaft Ostpreußen aus 
Deutschland anreiste. Die Ausgestal-
tung der kulturellen Darbietungen lag 
dabei zu einem erheblichen Teil bei 
der Bundesspielschar der Gemeinschaft 
Junges Ostpreußen (GJO), die u.a. ost-
preußische Volkstänze vorführte und 
eine Heimatausstellung mit Bildern und 
Informationen organisierte. 

Im April 1989 fand in Pretoria er-
neut eine Ostpreußen-Ausstellung statt, 
außerdem traf man sich jedes Jahr zu 
einem mehrtägigen Beisammensein 
mit Braaivleis (traditionelles südafri-
kanisches Grillen) am Lokopdamm in 
Osttransvaal (heute Mpumalanga), 
rund 230 Kilometer östlich von Johan-
nesburg, und schließlich seien noch 
die gelegentlichen Baumpflanzungen 
sowie die winterlichen Zusammen-
künfte bei Glühwein (im Juni oder Juli!) 
erwähnt.

Zu einem landesweiten Treffen 
der Ost- und Westpreußen kam es am 
31. März 1996, als Siegfried Kittel, der 
Mitte der 1980er Jahre Ilse de Klerk im 
Vorsitz der Landsmannschaft abgelöst 
hatte, auf die Farm Gilehhorn zwischen 
Johannesburg und Pretoria einlud. Ei-
gentümer der Farm und Gastgeber 
waren Helmut Tillwick und seine Ehe-
frau, die aus Neukirch im Kreis Elchnie-
derung stammten und seit Anfang der 
1960er Jahre an allen Deutschlandtref-
fen der Landsmannschaft Ostpreußen 
teilgenommen hatten. Helmut Tillwick 
war inzwischen Ehrenvorsitzender der 
Landsmannschaft in Südafrika, während 
sein Bruder Dieter, der in der südafri-
kanischen Nuklearforschung tätig war, 
als zweiter Vorsitzender und damit als 
Stellvertreter Kittels fungierte. Siegfried 
Kittel selbst stammte aus Memel und 
war 1953 mit seiner Familie nach Süd-
afrika eingewandert, sein Bruder Viktor 
amtierte in Deutschland als Kreisvertre-
ter von Memel in der Landsmannschaft 
Ostpreußen. Das Treffen auf Farm Gi-
lehhorn, an dem 53 Gäste teilnahmen, 
erhielt eine besondere Aufwertung 
dadurch, dass auch der Sprecher der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Wilhelm 
von Gottberg, gekommen war und eine 
Ansprache hielt. Er hatte zuvor die Aus-
stellung „Flucht und Vertreibung“ zuerst 
in Windhoek und anschließend in Swa-
kopmund eröffnet und war dann von 
Namibia nach Südafrika weitergereist.

Die Landsmannschaft 
feiert Jubiläum

Den letzten großen Höhepunkt bildete 
die Feier anlässlich des 25jährigen Be-
stehens der Landsmannschaft, die mit 
einer Gedenksteinsetzung verbunden 
war. Ort des Geschehens war am 27. 
Oktober 2001 der Arcadia Park in Pre-
toria (vor dem dortigen Kunstmuseum), 
wo man bereits 1990 sechs Eichen ge-
pflanzt hatte und wo am 26. November 
1964 auch das sogenannte Dankesdenk-
mal errichtet worden war, mit dem die 

Einweihung des Vertriebenen-Denkmals in Pretoria
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Bundesrepublik Deutschland die Südafri-
kaner würdigte, die in den Jahren nach 
1945 die notleidende deutsche Bevölke-
rung mit CARE-Paketen versorgt hatten. 
Entsprechend hatte man den zweispra-
chigen (deutsch/englisch) Text auf dem 
Findling formuliert: „Zur Erinnerung 
an die Enteignung und Vertreibung aus 
unserer deutschen Heimat und als Dank 
an Südafrika für eine neue Heimat und 
Zukunft. – Ost- und Westpreußen, Pom-
mern, Ost-Brandenburg, Schlesien und 
Sudetenland.“ 

Für die Deutsche Botschaft in Pre-
toria waren diese Worte unpassend 
bzw. „politisch nicht korrekt“, und so 
verweigerte sie nach Rücksprache mit 
dem Auswärtigen Amt in Berlin ihr Ein-
verständnis. Doch auch ohne dieses und 
ohne offizielle deutsche Honoratioren 
fand dann die Einweihungszeremonie 
statt, und von 180 eingeladenen Gästen 
waren immerhin 120 anwesend. Nach 
dem Absingen der südafrikanischen und 
der deutschen Nationalhymnen eröffne-
te Gerhard Freiherr von Ketelhodt die 
Veranstaltung und gab anschließend 
das Wort weiter an Siegfried Kittel, den 
langjährigen Vorsitzenden der Lands-
mannschaft. Dieser bedankte sich – ab-
wechselnd auf Englisch und Deutsch – 
zunächst bei der Stadtverwaltung von 
Pretoria, die es ermöglicht hatte, den 
Gedenkstein in dem Park zu errichten, 
und ging sodann auf die Gründung der 
Landsmannschaft vor einem Vierteljahr-
hundert und den damit verbundenen 
Sinn des Monuments ein. Die folgende 
Segnung, Enthüllung und Einweihung 
des Gedenksteins lag in den Händen 
von Pastor S. Hambrock (evangelisch) 
und Pfarrer P.-J. Wöller (katholisch), 
wozu zwei Choräle gesungen wurden. 

Vertriebenen-Denkmal in Pretoria
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Zuletzt sang man unter Begleitung des 
anwesenden Blasorchesters je einen Vers 
der Heimatlieder der sechs genannten 
deutschen Ostprovinzen.

Während der gesamten Feierlichkei-
ten standen die deutsche und die süd-
afrikanische Nationalflagge sowie die 
Fahnen der betreffenden ostdeutschen 
Heimatregionen im Halbkreis um den 
Gedenkstein. Nach der Zeremonie ver-
sammelte man sich im Vortragssaal des 
benachbarten Museums, wo Siegfried 
Kittel über die Geschichte der Besied-
lung des deutschen Ostens referierte 
und zum Schluss noch einmal Südafrika 
für die Aufnahme der Heimatvertriebe-
nen dankte. Als Ergänzung gab es in 
der Eingangshalle des Museums eine 
kleine Ausstellung über die verlorenen 
deutschen Ostgebiete zu sehen.

Aber auch hier ist es leider so wie 
bei den Landsleuten in Namibia: Die 
Aktivitäten sind stark zurückgegangen, 
denn die Erlebnisgeneration wird äl-
ter und stirbt allmählich aus, während 
die Kinder und Enkel keine Bindungen 
mehr zur Heimat ihrer Eltern und Groß-
eltern haben, sondern sich als loyale 
Staatsbürger Südafrikas betrachten, das 
ihre Heimat ist.
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„Mit von Grauen gemischtem Erstaunen“
Vor 100 Jahren: Aus den Anfängen der Luftfahrt in den deutschen Kolonien Afrikas

Von Wolfgang Reith

Schon 1912 war in Deutsch-Südwest-
afrika ein „Luftfahrerverein“ gegründet 
worden, dessen Zweck darin bestand, 
„das Interesse für Flugwesen und Luft-
schiffahrt in den deutschen Kolonien… 
zu fördern.“ Im März 1913 wandte 
man sich an den Gouverneur mit der 
Bitte, Flugversuche im Schutzgebiet zu 
subventionieren, und kurz vor Beginn 
des Ersten Weltkriegs konnte der Verein 
dann noch erleben, wie seine Bestre-
bungen erste Früchte trugen.

Schauflüge bei der 
Landesausstellung

Anlaß war die Ende Mai/Anfang Juni 1914 
in Windhuk stattfindende zweite Landes-
ausstellung, bei der als besondere Attrak-
tion auch ein Flugzeug Reklame-Schau
flüge durchführen sollte. Finanziert wurde 
dieses Unternehmen von der damals in 
Deutschland wie in Übersee bekannten 
Konfektionsfirma „Rudolf Herzog“, deren 
Name deshalb unter den Tragflächen des 
Flugzeugs angebracht war.

Bei dem „Apparat“ (seinerzeit ge-
bräuchliche Bezeichnung für Flug-
zeuge) handelte es sich um einen 
100-PS-Doppeldecker der in Speyer 
am Rhein ansässigen Flugzeugwerke 
„Pfalz“. Zum Piloten ausersehen wur-
de Bruno Büchner, der über umfang-
reiche Erfahrungen verfügte, hatte er 
doch schon eine Reihe von Flugwettbe-
werben, darunter auch den „Deutsch-
land-Rundflug 1911“, gewonnen.

Am 5. Mai 1914 traf Büchner zu-
sammen mit seiner Gattin sowie dem 

Journalisten Ewald Becker vom „Ber-
liner Lokal-Anzeiger“, der über die 
Schauflüge berichten sollte, an Bord 
des Reichspostdampfers „General“ in 
Swakopmund ein. Einige Tage später 
folgte auf der „Winfried“ das zerlegte 
und in Kisten verpackte Flugzeug, das 
sogleich nach dem Ausladen montiert 
wurde. 

Nach kleineren Startversuchen 
an den beiden Tagen zuvor fand am 
14. Mai der erste, zehn Minuten dau-
ernde Rundflug über Swakopmund 
statt. Wie man einem Bericht der 
„Deutsch-Südwestafrikanischen Zei-
tung“ vom 16. Mai 1914 dazu ent-
nehmen kann, beobachteten selbst 
die Schulkinder unter der Aufsicht 
ihrer Lehrer „mit atemlosem Staunen 
den modernen Ikarus, beim Abstieg in 
jubelnde Rufe ausbrechend“. Und von 
den „Eingeborenen“ heißt es gar, dass 
sie „mit von Grauen gemischtem Er-
staunen und Neugier dem Flieger zu-
sahen – eine dunkle Ahnung von der 
Überlegenheit der weißen Rasse mag 
ihnen dabei gekommen sein“. Am 17. 
Mai absolvierte er weitere Schauflüge, 
und am nächsten Tag startete Büchner 
mit einigen Postsendungen ins Inland. 

Leutnant Fiedler (Mitte) mit Flugzeug und Monteuren 
(zweiter von links Monteur Meier) im Ort „Aus“ am Atlantik

Ersttagsbrief Südwestafrika
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Allerdings mußte er zwischendurch 
eine Notlandung vornehmen und zum 
Auftanken erneut einen Stopp einle-
gen, ehe er wenige Minuten später 
auf der Hauptstraße des kleinen Ortes 
Usakos sicher landete.

Am 19. Mai flog der Pilot weiter in 
den 30 Kilometer entfernt liegenden 
Nachbarort Karibib, unternahm dort 
in den beiden nächsten Tagen einige 
Schauflüge und setzte am 22. des Mo-
nats seine Reise ins rund 100 Kilometer 
östlich gelegene Okahandja fort. We-
gen schlechten Wetters brauchte er für 
die Strecke länger als vorgesehen und 
blieb, weil sich das Wetter nicht besser-
te, die Nacht über in dem Ort, ehe er 
am Tag darauf nach Windhuk startete. 
Auch dieser Flug mußte zweimal unter-
brochen werden, und erst am 27. Mai 
setzte Büchner seine Maschine auf dem 
Rennplatz der Hauptstadt auf – gerade 
noch pünktlich zur Landesausstellung, 
in deren Verlauf (29. Mai bis 1. Juni) er 
verschiedene Schauflüge über dem Ge-
lände veranstaltete. 

Mitte Juni wurde das Flugzeug 
auf die Bahn verladen und nach Keet
manshoop in den Süden des Landes 

gebracht, wo es 
nach einer kurzen 
Unterbrechung am 
19. Juni eintraf. 
Auch hier erfolg-
ten wieder einige 
kleinere Flüge, zum 
Teil mit Passagie-
ren. Per Bahn ging 
die Reise dann am 
22. Juni weiter nach 
L ü d e r i t z b u c h t , 
w o  n o c h m a l s 
„Sprung-, Schau- 
und Passagierflüge“ 
stattfanden.

Verschiffung 
des Flugzeugs 

wegen 
Flugverbot

Eigentlich wollte Büchner von hier aus 
nach Kapstadt weiterfliegen, dann das 
Flugzeug per Bahn zum Tanganjika-See 
bringen, um schließlich von dort aus 
auf dem Luftwege nach Daressalam 
zu reisen, wo anläßlich der geplanten 
Landesausstellung Ende August 1914 
Schauflüge vorgesehen waren. Da die 
Behörden der Südafrikanischen Union 
das Überfliegen ihres Territoriums je-
doch untersagten, wurde das Flugzeug 
erneut auseinandergenommen und 
auf dem Dampfer „Khalif“, der am 4. 
Juli Lüderitzbucht verließ, nach Dares-
salam verschifft. Dort wieder montiert, 
konnte Büchner noch einen Probeflug 
durchführen, bevor der Erste Welt-
krieg ausbrach. Die Maschine wurde 
von der Schutztruppe requiriert und 
von Leutnant Henneberger geflogen, 
der jedoch schon bald darauf abstürz-
te, als er während eines Landeanflugs 
eine Palme streifte. Der Pilot kam dabei 
ums Leben, das Flugzeug wurde erheb-
lich beschädigt. Aus den Resten baute 
man ein Wasserflugzeug, das den im 
Rufiji-Delta liegenden Kreuzer „Königs-
berg“ unterstützen sollte. Da aber nicht 
mehr genügend Treibstoff vorhanden 

war, wurde der Flugzeugmotor in eine 
alte Güterlore eingebaut, mit der noch 
zwei Transporte von Daressalam nach 
Morogoro stattfanden.

Zeitgleich mit Büchner waren am 5. 
Mai 1914 zwei andere Flieger in Swa-
kopmund angekommen, nämlich der 
Werkspilot Willy Trück und Leutnant Al-
exander Freiherr von Scheele. Letzterer 
war vom Kommando der Schutztrup-
pen im Reichskolonialamt entsandt 
worden, um die Verwendungsmöglich-
keiten von Flugzeugen in den Kolonien 
zu testen. Am 19. Mai traf das Flugzeug 
– ein Doppeldecker der Automobil- 
und Aviatik A.G., Mülhausen im Elsaß, 
mit einem 100 PS starken Sechs-Zy-
linder-Argus-Motor – in Swakopmund 
ein und wurde sogleich nach Karibib 
transportiert, wo es künftig stationiert 
sein sollte. Am 27. Mai konnten die bei-
den ersten Probeflüge stattfinden, und 
drei Tage später startete Trück zu einem 
Nonstop-Flug nach Windhuk, den er 
bei einer durchschnittlichen Flughö-
he von 1.000 Metern in 103 Minuten 
bewältigte. Nach mehr als 200 Kilome-
tern landete er am Rande der Haupt-
stadt in einem Trockenflußbett.

Flugmanöver für die 
Schutztruppe

Ebenso wie Büchner führte auch Trück 
anschließend Rundflüge über dem Ge-
lände der Landesausstellung durch. 
Am 5. Juni flog er nach Karibib zurück, 
mußte allerdings wegen starken Ge-
genwindes bei Okahandja zwischenlan-
den und konnte seine Reise erst am fol-
genden Tag fortsetzen. Nach weiteren 
Versuchsflügen in Karibib flog er Ende 
Juli wiederum über Okahandja nach 
Windhuk, wo er mit der Maschine an 
Manövern der Schutztruppe teilneh-
men sollte. Doch kurz darauf begann 
der Krieg, das Flugzeug wurde von der 
Schutztruppe übernommen und jetzt 
von Leutnant von Scheele gesteuert. 
Im Verlauf der Kampfhandlungen hat es 
dann wertvolle Dienste geleistet, zumal 

Pilot Willy Trück zwischen zwei Schutztrupplern
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die Streitkräfte der Südafrikanischen 
Union bis Mai 1915 über keinerlei Flug-
gerät verfügten.

Ebenfalls im Mai 1914, und zwar 
am 21. des Monats, landete mit der 
„Prinzregent“ in Lüderitzbucht der  
österreichische Flieger und k.u.k. Leut-
nant der Reserve Paul Fiedler. Sein 
Flugzeug, ein Stahldoppeldecker („Ro-
landtaube“) der „Luftfahrzeug-Gesell-
schaft“, Berlin-Adlershof, mit einem 

Bruno Büchner im Cockpit seines Flugzeugs

100 PS starken Sechs-Zylinder-Merce-
des-Motor, folgte Anfang Juni auf dem 
Dampfer „Answald“. Es wurde mit der 
Bahn nach Keetmanshoop, seinem 
künftigen Standort, verfrachtet und 
dort montiert. Mitte Juni fanden die 
ersten Versuchsflüge statt, und am 22. 
Juni unternahm Fiedler auch seinen ers-
ten Passagierflug. Einen Monat später, 
am 24. Juli, stürzte er ab, überlebte je-
doch und war bald wiederhergestellt. 

Das Flugzeug wurde dabei schwer be-
schädigt, konnte aber repariert werden.

Inzwischen war der Erste Weltkrieg 
ausgebrochen, und Fiedler und seine 
Maschine wurden in den Dienst der 
Schutztruppe gestellt. Er führte etliche 
Erkundungsflüge durch, wobei die Tat-
sache, dass das Flugzeug eine eingebau-
te Photokamera besaß, von besonderem 
Wert war. So entstanden hier die ersten 
Luftaufnahmen im Süden Afrikas.

Leutnant Freiherr von Scheele im Cockpit

Die Welt entdecken – 

Die Reise Deines Lebens 

kann in Namibia starten 

– Ende offen – mit dem 

VDA-Jugendaustausch

www.vda-kultur.de 
www.facebook.com/vda.kultur.1881

Photo: P. M.
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Wo Grun ruht
Der Schlesier Paul Grun war das erste deutsche Opfer des Ersten Weltkriegs

Von Till Scholtz-Knobloch

In diesem Jahr gedenkt die Welt des 
Ausbruchs des Ersten Weltkrieges am 
1. August 1914. Wenigen hingegen 
dürfte bekannt sein, dass der erste 
deutsche Gefallene ein Schlesier war, 
der in schlesischer Erde ruht und des-
sen Grab noch heute erhalten ist.

Die Liswarthe war 1914 im Kreis 
Rosenberg Grenzfluss zwischen dem 
Deutschen Kaiserreich und dem Rus-
sischen Zarenreich. In das ca. 15 km 
entfernt gelegene Rosenberg wurde als 
erster Truppenteil die 2. Eskadron des 
1913 gegründeten 11. Jäger-Regiments 
zu Pferde aus Tarnowitz, in dem der 
21-Jährige aus Maifritzdorf (Ma̧kolno), 
unweit von Reichenstein (Złoty Stok) 
im Kreis Frankenstein stammende Jäger 
zu Pferde Paul Grun diente, verlegt. Am 
Morgen des 2. August ritt Jäger Grun 
auf Patrouille über die Grenze.

Der frühere Sejmabgeordnete und 
Regionalchronist aus der deutschen 
Minderheit, Bernhard Kuss, hatte hier-
zu bereits zum 90-jährigen Gedenk-
tag zwei Varianten publiziert, wie 
Grun zu Tode kam. Diese besagen im 
Wesentlichen:
Erste Version: Hauptlehrer a.D. Wloc-
zyk in Radlau erzählte: „Am 2. August 
früh um 8:00 Uhr ritt die deutsche Pa-
trouille durch Wirchau auf die Grenze 
zu. Im russischen Dorf Starokrzepice 
angekommen, wurde die Reitereinheit 
plötzlich von Kosaken überfallen. Grun 
ist aus nächster Nähe von einem der 
Russen tödlich vom Pferde herunter-
gestoßen worden. Der Tod ereilte den 
Soldaten zwischen 9:30 Uhr und 10:00 
Uhr Sonntagvormittag“.
Zweite Version: Gerhard Siegert aus 
Breslau berichtete: „Paul Grun wur-
de von Kosaken vom Kirchturm in 

Starokrzepice aus erschossen. Die Lei-
che wurde von den siegestrunkenen 
Kosaken ausgeplündert und wie ein 
Hund hinter dem Friedhofzaun ver-
scharrt. Nachdem deutsche Truppen 
eingerückt waren, beerdigten die Dorf-
bewohner den Toten in einem Sarg auf 
dem Friedhof nochmals. Später wurde 
er nach Botzanowitz überführt, um 
dem toten Soldaten die Ruhestätte in 
der Heimaterde zu geben“.

Am katholischen Pfarrfriedhof zu 
Botzanowitz errichteten die Bewoh-

ner ein schlichtes, jedoch ansehbares 
Grabmal. Die Inschrift erinnert an das 
verhängnisvolle Todesdatum des ersten 
Kriegsopfers im Ersten Weltkrieg und 
den Namen des jungen Soldaten sowie 
seinen Geburtsort.

Am 17. September 1933 besuch-
ten Mutter, Schwester und ein Neffe 
des Gefallenen das Grenzdorf Botzano-
witz. Der Besuch war Anlass für eine 
Gedenkfeier, an der die Dorfbewohner 
zahlreich teilnahmen und der Predigt 
des weitbekannten Geistlichen Pszibicz 
lauschten.
Für den Ort hatte Gruns Tod später 
noch weitreichende Folgen. In den 
1930er Jahren wurden in Schlesien 
hunderte von Ortschaften mit slawi-
schen Namenswurzeln in „deutsch klin-
gende Namen“ umbenannt, so auch 
am 27. April 1936 der Ortsname Bot-
zanowitz, das zu „Grunsruh“ wurde.

Das Grab von Paul Grun auf 
dem Friedhof in Botzanowitz

Photo: Adrian Sobek

Inschrift auf dem Grabkreuz
Photo: Adrian Sobek

Die Liswarthe bildete 1914 die 
Grenze zwischen dem Deutschen 

und dem Russischen Reich
Photo: Adrian Sobek
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Das Grab befindet sich bis zum heu-
tigen Tag in gepflegtem Zustand auf 
dem Dorffriedhof. Sogar in der schlim-
men Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg, 
als auf vielen Friedhöfen die deutschen 
Grabinschriften gewaltsam entfernt 
wurden, blieb es verschont.

Neben dem genauen Todesgesche-
hen hat der Geburtsort des Toten je-
doch für einige Verwirrung gesorgt. Die 
Tatsache, dass auf Gruns Grabinschrift 
wohl durch einen Übermittlungsfehler 
von einem nicht existierenden „Mittel-
fritzwalde“ die Rede ist, hat gleich zu 
mehreren Interneteinträgen mit dem 
fiktiven Ort geführt. Die größte Na-
mensähnlichkeit besteht sicher zum Ort 
„Fritzwald (unel Tanga)“, dem heuti-
gen Mkumburu im damaligen Deutsch- 
Ostafrika (Tansania). 

Josef Bögner, der Vorsitzende der 
Bundesheimatgruppe Kreis Franken-

stein und Schriftleiter vom Franken-
stein-Münsterberger kramte jedoch 
für das „Wochenblatt.pl – Zeitung der 
Deutschen in Polen“ in seinem Archiv 
und stieß in der Ausgabe 7/1997 auf 
Fotos von Arthur Lasrich aus der Zwi-
schenkriegszeit. Ergebnis: Paul Grun 
stammte aus Maifritzdorf (Ma̧kolno), 
unweit von Reichenstein (Złoty Stok) 
im Kreis Frankenstein. Ein Bild zeigt die 

Gedenktafel an Paul Gruns Geburtsort 
Photo: Arthur Lasrich †

Paul Grun
Quelle: Bernhard Kuss

Geburtshaus von Paul Grun. Die Tafel 
befand sich auf der linken Seite zwischen den 

beiden Fenstern des 1. Stocks
Photo: Arthur Lasrich †

Gedenktafel aus Maifritzdorf für Paul 
Grun, die laut nebenstehendem Text 
von der örtlichen Kriegergemeinschaft 
im Juni 1936 angebracht worden sei. 

Bögner stellte weiter klar: „Es gab in 
Maifritzdorf auch keinen Gutshof oder 
einen Wohnplatz mit einem solchen 
Namen (AdR.: Mittelfritzwalde). Das Ge-
burtshaus von Paul Grun lag im Mittel-
dorf von Maifritzdorf. Das hat mir Inge 
Schwarzer aus Maifritzdorf, jetzt wohn-

haft in Essen, ausdrücklich bestä-
tigt. Maifritzdorf ist ein langgezo-
genes Waldhufendorf und wurde 
im allgemeinen Sprachgebrauch 
unterteilt in Unterdorf, Mitteldorf 
und Oberdorf.“

Was läge also näher, die of-
fenkundig falsche Grabinschrift 
im Jahr des 100. Jahrestages des 
Ausbruchs des Ersten Weltkrieges 
durch eine richtigstellende Ge-
denktafel zu ergänzen?

Da Paul Grun in Botzanowitz 
die letzte Ruhe fand, wurde der 
Ort am 27. April 1936 in Gruns-
ruh umbenannt.

Das kirchliche Taufregister von Maifritzdorf weist die Anmerkung auf, dass Paul Grun 
der erste Weltkriegstote ist. Quelle: Josef Bögner



32

ZEITSCHRIFT FÜR DEUTSCHE KULTURBEZIEHUNGEN IM AUSLAND

3/2014 Schaufenster Europa

Der französische Brückenkopf in Baden
Vor 65 Jahren begann Frankreich mit der Rückgabe der Stadt Kehl an Deutschland

Von Wolfgang Reith

Als die Franzosen am 29. Juli 1949 ei-
nen ersten Teilabschnitt der rechts
rheinischen badischen Kleinstadt Kehl 
räumten, die sie seit Kriegsende besetzt 
gehalten und als integralen Bestandteil 
ihres Staatsgebietes verwaltet hatten, 
da war dies der Anfang vom Ende ei-
nes fast genau dreihundert Jahre wäh-
renden Kapitels, in dem der Ort immer 
wieder den Besitzer gewechselt hatte.

Mit dem Westfälischen Frieden von 
1648, der den Dreißigjährigen Krieg 
beendete, musste das Haus Habsburg 
auf seine Rechte und Territorien im El-
sass verzichten, die anschließend nach 
und nach an Frankreich übergingen, 
teils durch Verträge, teils aber auch 
durch Annexion. 1681 wurde schließ-
lich die alte deutsche Reichsstadt Straß-
burg gewaltsam einverleibt. Obwohl 
König Ludwig XIV. grundsätzlich den 
Rhein als westliche Grenze seines Lan-
des anstrebte, verfügten die von ihm 
eingesetzten Reunionskammern in 
den kommenden Jahren zusätzlich die 
„Wiedereingliederung“ nicht französi-
scher Besitzungen, so auch die rechts 
des Rheins gelegenen Städte Breisach, 
Freiburg im Breisgau und Kehl, die als 
Brückenköpfe dienen sollten. Allerdings 
musste Frankreich sie im Frieden von 
Rijswijk (1697) wieder räumen.

Straßburg und Kehl wurden 
zur größten Festung Europas 

Im Spanischen Erbfolgekrieg besetz-
ten französische Truppen 1703 einmal 
mehr Gebiete östlich des Rheins, wo-
bei nachfolgend insbesondere Kehl 
zusammen mit dem gegenüberliegen-
den Straßburg zur größten Festung 
Europas ausgebaut wurde. Im Frieden 

von Rastatt (1714) verloren die Fran-
zosen den rechtsrheinischen Teil aller-
dings wieder. Während des Polnischen 
Erbfolgekrieges befand sich Kehl dann 
1734/35 vorübergehend ebenso im Be-
sitz Frankreichs wie 1796/97 im Verlauf 
der französischen Revolutionskriege. 
1808 ließ Napoleon die Stadt erneut 
annektieren und zur Festung ausbau-
en, doch 1814 war auch dieses Kapitel 
vorüber. 

In den Jahren 1919-1930 hielten 
französische Truppen Kehl noch einmal 
besetzt. Infolge des Vertrags von Ver-
sailles wurde das deutsche Territorium 
westlich des Rheins nämlich zur Besat-
zungszone, in die man rechtsrheinisch 
aber auch die Brückenköpfe Köln, Kob-
lenz, Mainz und Kehl einbezog. 

Im Zweiten Weltkrieg kehrte sich 
die Situation dann um: Nachdem 
die Wehrmacht im Verlauf des Frank-
reich-Feldzuges 1940 das Elsass einge-
nommen hatte, unterstellte man das 
Gebiet einer deutschen Zivilverwal-

tung. In diesem Zusammenhang wur-
de das rechtsrheinische Kehl am 28. 
Januar 1942 dem gegenüberliegenden 
Straßburg als Stadtteil eingegliedert. 
Der Straßburger Oberbürgermeister 
(Oberstadtkommissar) Dr. Robert Ernst 
(1941-1944) fungierte jetzt gleichzeitig 
als Bürgermeister von Kehl, der bishe-
rige Kehler Bürgermeister Alfred Reuter 
(seit 1934) wurde Beigeordneter von 
Straßburg und stellvertretendes Stadto-
berhaupt der vereinten Kommune.

Am 23. November 1944 eroberten 
die Alliierten Straßburg zurück, am Tag 
darauf wurde Kehl von der deutschen 
Zivilbevölkerung geräumt, doch erst 
am 15. April 1945 besetzten französi-
sche Truppen die Stadt, nachdem zwei 
Tage zuvor die letzten deutschen Sol-
daten abgezogen waren. Kehl wurde 
im Juni 1945 nicht Teil der neu gebil-
deten Französischen Besatzungszone 
im Südwesten Deutschlands, sondern 
dem Staatsgebiet Frankreichs zuge-
schlagen, womit das Land wieder einen 

Der badische Staatspräsident Wohleb (Mitte) bei der ersten Teilrückgabe

Schaufe
nster 

Europa
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rechtsrheinischen Brückenkopf erhielt. 
Man begründete dies damit, dass Kehl 
1942 ja ein Stadtteil von Straßburg ge-
worden sei, was nun so bleiben solle. 
Dabei spielte es auch keine Rolle, dass 
die Nationalsozialisten Urheber die-
ser Kommunalreform gewesen waren, 
und so wurde Kehl 1946 verwaltungs-
mäßig in das Departement Bas-Rhin 
eingegliedert.

1953 wurde Kehl wieder 
eine deutsche Stadt

Doch das Washingtoner Abkommen 
vom 8. April 1949 bereitete dem 

französischen Wunsch ein Ende, denn 
die Außenminister der USA, Großbri-
tanniens und Frankreichs beschlossen 
in ihren Deutschland-Beratungen u. a., 
dass sowohl Kehl als auch die Insel Hel-
goland, welche die Briten zunächst für 
sich beansprucht hatten, deutsche Be-
sitzungen bleiben sollten.

Danach war vorgesehen, das Stadt-
gebiet von Kehl in 42 Teilabschnitten 
nach und nach an die deutsche Ver-
waltung zu übergeben, denn die seit 
1945 angesiedelten Franzosen muss-
ten ja wieder auf die andere Rheinsei-
te zurückgeführt werden. Am 29. Juli 
1949 erfolgte in Anwesenheit des ba-

dischen Staatspräsidenten Leo Wohleb 
die Räumung des ersten Teilabschnitts, 
anschließend wurden in zeitlichen Ab-
ständen von vier bis sechs Wochen je-
weils weitere Straßenzüge freigegeben. 
Am 8. April 1953 zogen die letzten 
Franzosen ab – Kehl war wieder eine 
deutsche Stadt.

Von den rund 10.000 Einwohnern, 
die man im November 1944 evakuiert 
hatte, waren bis zum Ende des Jahres 
1949 – nach der vierten Teilfreigabe 
– erst 600 zurückgekehrt, was gerade 
mal einen Anteil von fünf Prozent der 
ursprünglichen Bevölkerung ausmach-
te. Nach Abschluss der Aktion (April 
1953) lebten aber immerhin schon 
8.424 Deutsche in der Stadt, und Ende 
1954 war mit 11.162 Personen erfreu-
licherweise fast wieder der Vorkriegs-
stand (11.558 Einwohner am 17. Mai 
1939) erreicht.

Heute pflegen Kehl und Straßburg 
eine gutnachbarliche Partnerschaft, 
und der Rhein ist seit Langem keine 
Grenze im klassischen Sinne mehr. Seit 
dem Jahr 2005 sind die Europastadt 
Straßburg und der Ortenaukreis, zu 
dem Kehl gehört, politisch, wirtschaft-
lich und kulturell eng im „Eurodis
trikt Strasbourg-Ortenau“ miteinander 
verbunden.

Karte: Die Teilrückgaben Kehls zwischen 1949 und 1953
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Neue zweisprachige Grundschule in Oberschlesien
Private Initiative als Vorreiter in der Bildungspolitik

Von Dr. Claus Thies

Der 31. August 2014, ein hoffnungs-
froher Tag für Schulkinder in der Re-
gion Oppeln, insbesondere für die der 
deutschen Minderheit! Viele aus Nah 
und Fern sind der Einladung des Ver-
eins „Pro Liberis Silesiae“ zur Einwei-
hung einer weiteren zweisprachigen 
Grundschule in Oppeln-Malino gefolgt, 
wie z. B. die Stadtpräsidentin der Stadt 
Oppeln, die deutsche Konsulin aus Op-
peln, der Landtagsabgeordnete und 
SKGD-Vorsitzende Norbert Rasch, Ver-
treter des Vereins Deutscher Hochschü-
ler Oppeln. Sie alle bekundeten ihren 
Respekt vor der einzigartigen Leistung 
des privaten Trägervereins mit Frau Dr. 
Margarete Wysdak und Frau Barbara 
Loch an der Spitze. Dr. Claus Thies vom 
VDA-SH wünschte Schülern und Leh-
rern für die Zukunft alles Gute und viel 
Erfolg. Als Starthilfe und getreu dem 
Einladungs-Motto „Hilf mir, es selbst zu 
tun“ stellt der VDA auch für die Schule 

in Oppeln-Milano zur Anschaffung von 
Unterrichtsmitteln einen unterstützen-
den Geldbetrag in Aussicht.

Der Trägerverein „Pro Liberis Sile-
siae“ unterhält schon in Raschau, Ge-
meinde Tarnau, und in Goslawitz, Ge-
meinde Guttentag, bilinguale Schulen. 
Alle drei Schulen orientieren sich an der 
Reformpädagogik von Maria Montes-

Dr. Claus Thies und Landtagsabgeordneter Norbert Rasch sprechen Grußworte

Die ersten Schüler erhalten von der Schulleiterin Sabina Prokon den „Schulschlag“

sori und haben mit ihren Kindergärten 
Modellcharakter für Oberschlesien.

Mit den zweisprachigen Kinder-
gärten und Grundschulen schafft der 
Verein Pro Liberis Silesiae Bildungsein-
richtungen mit Deutsch als Unterrichts-
sprache und gewährleistet einen naht-
losen Übergang vom Kindergarten in 
die Grundschule. Das Unterrichtsange-

Nobert Rasch
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bot ist an die Kinder der Deutschen in 
Oberschlesien gerichtet, ist aber auch 
für die Polen der Region offen. 

Identität und Sprache sind eng 
miteinander verbunden. Die deutsche 
Identität der einheimischen Bevölke-
rung zu bewahren und zu festigen, 
wird durch diese Bildungseinrichtungen 
gefördert. Der VDA, der sich als leben-
dige Brücke zu den Deutschen in aller 
Welt und somit auch in Oberschlesien 
versteht, unterstützt die Oberschlesier 
bei der Bewahrung der deutschen Kul-
tur und Muttersprache und hält durch 
vielfältige Kontakte die kulturelle und 
geistige Verbindung zu ihnen aufrecht. Die kleinen Schülerinnen und Schüler der neuen zweisprachigen Schule Oppeln

„Klein Raschau – Mini Miasto“: Einzigartige Stadt der Kinder

Von Dr. Margarete Wysdak

Rund 120 Kinder aus Polen und 
Deutschland haben vom 7. – 11. Juli 
2014 in Raschau (Gemeinde Tarnau) 
ihre Kreativität ausgelebt und eine 
zweisprachige Spielstadt nach ihren 
Vorstellungen geschaffen. Eine phan-
tasievolle Kinderwelt mit unvergleich-
lichen Elementen konnte so entstehen. 

Die vom Verein Pro Liberis Silesiae 
organisierte Kinderspielstadt „Klein Ra-
schau – Mini Miasto“ ist ein in der Re-
gion innovatives Bildungsangebot, das 
den sieben- bis elfjährigen Teilnehmern 
neue Perspektiven zur Mitgestaltung ih-
res Umfelds eröffnet. Ohne das Eingrei-
fen von Erwachsenen haben die Kleinen 
in ihrer Stadt eigene Ideen verwirklicht 
und sich frei entfalten können. 

Im Baubereich wurden so neben 
echten Häusern mit Hausnummern 
und liebevollen Details u.a. auch ein 
Hubschrauber, eine Burg und ein Kiosk 
gebaut. Ihre gestalterischen Fähigkeiten 
konnten die Kinder bei zahlreichen At-
traktionen im Kreativbereich ausprobie-
ren: Seifen herstellen, Filzen, Bildhau-
ern, Nähen, Musikinstrumente bauen, 

Theaterspielen und noch viele weitere 
Angebote haben keinen Kinderwunsch 
offen gelassen. Auch ein Mini-Kran-
kenhaus und eine Kinderküche, in der 
leckere Gerichte zubereitet wurden, 
durften in der Stadt nicht fehlen. Eine 
besondere Attraktion war auch das 
Schwimmbad, das  von den Kindern 
selbst gebaut wurde und an dem sich 
bei sommerlichen Temperaturen alle 
erfreut haben. 

Für die Berichterstattung über das 
bunte Stadttreiben waren die Redak-
teure der Tageszeitung Raschnews zu-
ständig. Schließlich galt das Rathaus 
als zentraler Ort für Versammlungen 
und demokratische Abstimmungen 
und war für das Stadtleben von großer 
Bedeutung. Diese vielseitigen Tätig-
keitsfelder haben den Kindern ein Aus-

probieren ihrer Fähigkeiten sowie das 
Kennenlernen unterschiedlicher Berufe 
ermöglicht. Darüber hinaus konnten 
die Kinder aus Polen und Deutschland 
miteinander kreativ werden und zwei-
sprachig kommunizieren. 

Als erfolgreiche Fortsetzung der 
ersten Kinderspielstadt in Raschau vor 
einem Jahr ist das Projekt bei den Teil-
nehmern gut angekommen. In ihrer 
Stadt hatten die Kinder sichtlich viel 
Spaß und konnten sich wegen der 
zahlreichen Angebote auch weiterent-
wickeln. Angesichts der positiven Reso-
nanz darf man auf eine weitere Fortset-
zung des Projekts gespannt sein.
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Es geht voran – Neues aus Wurmloch
VDA unterstützt Ausbau einer Jugendbegegnungsstätte

Von Thomas Kohnhäuser

Als Stiftungsratsvorsitzender der Stif-
tung „Verbundenheit mit den Deut-
schen im Ausland“, die das Projekt zur 
Instandsetzung des Pfarrhauses Wurm-
loch seit Anbeginn unterstützt, über-
reichte Bundesbeauftragter Koschyk 
einen Scheck der Stiftung in Höhe 
von 10.000,- € zur Fortsetzung der 
Sanierungsmaßnahmen.

Wurmloch liegt 5 km südlich von 
Kleinkopisch in einem linken Seiten-
tal der Großen Kokel. Die Kirchenburg 
steht inmitten der Ortschaft am Zusam-
menfluss zweier Bäche. In den Jahren 
1840-1842 wurde das neue Pfarrhaus 
in Wurmloch direkt gegenüber der 
historischen Kirchenburg gebaut. Das 
vom Verfall bedrohte Pfarrhaus hat 
eine Fläche von 252 Quadratmetern. 
Gemeinsam mit dem Evangelischen 
Bezirkskonsistorium A. B. Mediasch, Ru-
mänien, vertreten durch Herrn Pfarrer 
Ulf Ziegler, ist es das Ziel der Stiftung 
„Verbundenheit mit den Deutschen 
im Ausland“, das historische Pfarrhaus 
in Wurmloch zu erhalten und als Bil-
dungs- und Begegnungsstätte neu zu 
beleben.

Nach der Instandsetzung dieses 
kulturellen Kleinods in Siebenbürgen 
sollen das Pfarrhaus auch verschiede-
ne Institutionen, mit denen die Kirche 
eng in Verbindung steht, für Fortbil-
dungen nutzen können. So etwa das 
Deutsche Forum und die Deutschen 
Schulen aus Mediasch, die „Herman  
Oberth“-Schule und das „Stephan Lud-
wig Roth“-Gymnasium.

Das Pfarrhaus soll auch der deut-
schen Minderheit in der Region als Be-
gegnungsstätte dienen. Ebenfalls sind 
Jugendbegegnungen zwischen Jugend-
gruppen der deutschen Minderheit vor 

Ort und Jugendgruppen aus Deutsch-
land geplant. Als erste Begegnung 
beabsichtigen Jugendliche aus ver-
schiedenen Evangelischen Landjugend- 
Gruppen aus Oberfranken und der 
Oberpfalz im kommenden Jahr zu einer 
Begegnung mit jungen Siebenbürger 
Sachsen nach Wurmloch zu reisen.

Das Projekt zur Instandsetzung des 
Pfarrhauses in Wurmloch und damit 
einhergehend die Errichtung einer Be-
gegnungsstätte wird neben der Stif-
tung „Verbundenheit mit den Deut-
schen im Ausland“ auch durch die Dr. 
Kurt Linster-Stiftung sowie den Verein 
für Deutsche Kulturbeziehungen im 
Ausland (VDA) unterstützt. Auch der 
deutsche Unternehmer Richard Ge-
bert, der in Klausenburg in Rumänien 
eine Firma zur Herstellung von Stahl-
schweißkonstruktionen betreibt, hat 
die Sanierung des Pfarrhauses in Wurm-

loch in diesem Jahr mit einem Betrag 
von 20.000,- € unterstützt, die für die 
Restaurierung des Daches verwendet 
wurden.

 Bei dem Besuch des Bundesbeauf-
tragten Koschyk gemeinsam mit Bi-
schof Guib in Wurmloch waren auch 
Unternehmer Richard Gebert, Bernd Fa-
britius MdB, Ovidiu Gant MdP, Norbert 
Kartmann, Präsident des Hessischen 
Landtages, Werner Hans Lauk, Bot-
schafter der Bundesrepublik Deutsch-
land in Rumänien sowie Frau Konsulin 
Judith Urban, Konsulat Hermannstadt 
anwesend.

Die Delegationsteilnehmer waren 
tief beeindruckt von dem Anwesen, 
seiner Geschichte und den vielen per-
sönlichen Erlebnissen, die ihnen vor Ort 
eindrucksvoll geschildert wurden.
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Wo die Bösen einäugig sind
Kaiser Wilhelms Geschenk nach Abessinien/Äthiopisch-deutsches Kooperationsprojekt in Yeha

Von Ulrich Uhlmann

Abessiniens erstes Auto kam 1904 aus 
Deutschland. Kaiser Wilhelm II. hatte 
sich dieses Geschenk für seinen Amts-
kollegen Menelik II. ausgedacht. Über-
sehen wurde dabei nur, dass keine 
Straße in die äthiopische Hauptstadt 
Addis Abeba oder anderswohin führte. 
Die Rosen-Gesandtschaft (nach Lega-
tionsrat Friedrich Rosen) konnte zwar 
erfolgreich einen Handels- und Freund-
schaftsvertrag mit dem abessinischen 
Kaiserreich abschließen, doch das Ge-
schenk „Auto“ blieb dabei wortwört-
lich auf der Strecke. Hartnäckig wie die 
Deutschen (und ihre Automobilindus-
trie) nun aber mal sind, startete 1908 
ein zweiter Versuch. Dem Afrikaforscher 
und Kaufmann Arnold Holz gelang es, 
ein Nacke-Automobil aus dem säch-
sischen Coswig über Berg und Tal bis 
zum Kaiserhof in Addis Abeba zu brin-
gen. Damit war auch die britische Kon-
kurrenz ins Abseits gedrängt, die eben-
falls mit einem Auto um die kaiserliche 
Gunst werben wollte.

Auch heute noch ist es für uns ein 
Abenteuer, mit dem Auto in Äthiopien 
unterwegs zu sein. Abseits der Haupt-
straßen bestimmen Schotter, Schlaglö-
cher und Staubwolken die Piste. Und 

mitten in einer unübersichtlichen Kurve 
ist es durchaus nicht ungewohnt, auf 
ein Dorfpalaver zu treffen. Selbst in der 
Vier-Millionen-Metropole Addis Abeba 
kommt der Verkehr durch kreuzende 
Ziegenherden mitunter für Minuten 
zum Stillstand. Nur den blauen, unter-
dessen klapprigen Lada-Taxis aus noch 
sowjetischer Produktion gelingt es, sich 
nach nicht immer nachvollziehbaren 
Regeln die Vorfahrt einzufordern.

Wir aber sind auf dem Wege im 
Hochland von Äthiopien oberhalb von 
2.000 Metern. Von regem Straßenver-
kehr kann kaum die Rede sein – nur 
Pferde- oder Eselskarren auf der Stre-
cke; motorisierte Fahrzeuge haben 
Seltenheitswert. Dafür scheinen ganze 
Dörfer samt Bewohnern auf Wander-
schaft zum nächstgelegenen Markt. Da 
werden am Straßenrand wohlgenährte 
Schafe getrieben; Männer karren auf 
klapprigen Fahrrädern Getreidesäcke; 
Maultiere schleppen Brennholz zum 
Verkauf; Mütter haben ihre Kleinsten 
im Tragetuch geschultert, um selbst 
gewebte Deckenbündel an den Mann 
oder an die Frau zu bringen. 

Das 15.000 Einwohner-Städtchen 
Lalibela empfängt uns. Einzigartig 
ist, was uns erwartet – die elf äthio-
pisch-orthodoxen Felsenkirchen, in de-
ren Innerem es biblisch ausschaut wie 
vor Jahrhunderten. Um 1870 schrieb 
als erster Deutscher Gerhard Rohlfs 
über das heutige Weltkulturerbe: „Auch 
am folgenden Tag zog es mich wieder 
zu den Kirchen, ich konnte mich nicht 
sattsehen an diesen Wunderbauten“. 
Und in der Tat: Im 12. und 13. Jahr-
hundert wurden sie von den Gläubigen 
aus Felsformationen bis in über zehn 
Meter Tiefe als Ganzes herausgemeißelt 
– geschmückt mit Kreuzen und Reliefs, 

Tief in den Fels gehauen: Die äthio-
pisch-orthodoxe Georgskirche von Lalibe-

la beeindruckt Besucher aus aller Welt

Landschaft im Hochland Äthiopiens, im 
Frühling getüpfelt mit gelben Meskal- 

und Akazienblüten

 Kirchenmalerei im Kloster Ura Kidane 
Meheret am Tana-See. Beachtenswert: 
Die „Bösen“ werden stets einäugig im 
Profil gezeigt, damit ihr „Böser Blick“ 

nicht den Betrachter trifft

verbunden durch Gänge und Durch-
brüche im roten Basaltgestein. Noch 
heute wird in den engen Kirchenräu-
men täglicher Gottesdienst abgehalten; 
Pilger vollziehen ihre orthodoxen Ritu-
ale. Schuhausziehen ist beim Betreten 
erste Bürgerpflicht, egal wie abgetreten 
und durchgewetzt der baumwollene 
Bodenbelag sein mag. Helfer sorgen für 
einen kleinen Obolus, dass Schuhe und 
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Sandalen in Reih und Glied abgestellt 
werden und wieder auffindbar sind. 

Anderntags ist Yeha erreicht – ein 
kleines Dorf mit rund 2.000 Einwoh-
nern, umgeben von hohen Bergketten. 
Zu den Errungenschaften der Neu-
zeit gehören eine Sanitätsstation, eine 

Schule sowie mehrere Wasserzapfstel-
len und Elektroanschlüsse. 

Auf dem Markt in der Ortsmitte 
dann buntes Treiben. Ebenerdig oder 
auf Holzpritschen, auf Stricken oder 
Zäunen sind die Erzeugnisse von Stall, 
Feld und Handwerk ausgebreitet. Da 
wird begutachtet und gefeilscht; mit-
unter auch gleich „bargeldlos“ Ware 
gegen Ware getauscht. Wir mittendrin. 
Fotografieren ist angesagt – an Motiven 
kein Mangel. Doch kaum ist der Auslö-
seknopf betätigt, tönt es eindringlich: 
Birr, Birr, Money please... Nichts ist auf 
der Welt umsonst, und so hat es sich 
allerorts im Lande herumgesprochen, 
dass umgerechnet zehn oder zwanzig 
Cent eine angemessene Statistenge-
bühr in Birr, der äthiopischen Währung, 
sind.

Wir besichtigen am Dorfrand die 
Überreste des Großen Tempels aus dem 
7. Jahrhundert v. u. Z., unter Einhei-
mischen auch als „Palast der Königin 
von Saba“ bezeichnet. Beeindruckend 
ist das monumentale Bauwerk, das 
obendrein südarabisch-jemenitische 
Einflüsse aufweist. Dicht nebenan das 
„Schatzhaus“. Hier im örtlichen „Mu-
seum“ sind auf chaotische Weise Din-
ge einfach abgelegt, die in Europa gut 

präsentiert und gesichert wären. Dazu 
gehören auch jahrhundertealte Schrif-
ten und farbenfrohe Malereien. Sie 
stellen Heilige oder Bibelszenen dar. 
Übrigens werden die „Bösen“, wie in 
den Klöstern am Tana-See oder in den 
Felsenkirchen von Lalibela zu sehen, auf 
Bildern stets einäugig und im Profil ge-
zeigt, damit den Betrachter niemals der 
„Böse Blick“ trifft.

Abseits in Yeha besichtigen wir eine 
weitere Ausgrabungsstätte. Grat Be´al 
Gebri ist gleichfalls ein Monumentalbau 
aus vorchristlicher Zeit; seine Bestim-
mung heute noch unklar. Entdeckt wur-
de er bereits 1906 von der deutschen 
Axum-Expedition. War es ein Palast, ein 
Verwaltungssitz oder ein Heiligtum? 

Damit beschäftigen sich seit 2009 
Wissenschaftler des Deutschen Archäo-
logischen Instituts Berlin. Der 44jäh-
rige Bauforscher und Architekt Mike 
Schnelle gehört ebenso dazu wie die 
32jährige Marlene Köster, die für ihre 
Doktorarbeit in Yeha auf keramischer 
Scherbensuche ist. Zweimal jährlich 
sind sie mit ihren Kollegen aus Berlin 
und Hamburg vor Ort. Zuversichtlich 
erklären sie, dass voraussichtlich 2017 
das äthiopisch-deutsche Kooperations-
projekt abgeschlossen sein wird, ein-
schließlich touristischer Erschließung 
und Museumsneubau nach europäi-
schem Standard.

Beim Meskalfest zum Frühlingsbeginn, eine der ältesten kirchlichen Feiern, 
wird in Gondar, der äthiopischen Kaiserstadt des 17./18. Jahrhunderts, 

ein Freudenfeuer entzündet

Im Gemb von Gondar europäisch 
anmutende Palastbauten aus dem 

17. und 18. Jahrhundert

Reisetipps:
Reiseliteratur: „Äthiopien – Tipps für 
individuelle Entdecker“, Iwanowskis 
Reisebuchverlag, 25,95 €; „Äthiopien 
– Handbuch für individuelles Entde-
cken“, Reise Know-How Verlag, 
23,90 €; Landkarte „Äthiopien, 
Somalia, Eritrea, Dschibuti“, 
Reise Know-How Verlag, 8,90 €.
 
Informationen: Spezialveranstalter/
Reiseunterlagen für Äthiopien –  
African Dreams, Eduard-Mörike-Weg 
1A, 66133 Saarbrücken; 
Tel. 0681/8319458; 
www.african-dreams.biz, 
info@african-dreams.biz.
Reisen auf der Historischen Route im 
Fluge, 9 Tage, einschl. Flug ab Frank-
furt, 2.100 € p. P. bei zwei Personen.
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Wie funktioniert der 
Austausch?

Gastschüler aufnehmen:
Die Familie meldet sich beim VDA 
als „Gastfamilie“ an und wählt ein 
Austauschland aus.
Der VDA stellt einen „Gastschüler“ 
vor.
Der „Gastschüler“ wird kontaktiert 
und von der Familie empfangen 
und betreut.

Als Gastschüler 
ins Ausland reisen:
Beim VDA für den Gegenaustausch 
melden.
Den Austauschtermin auswählen.
Auf die Informationen des VDA 
warten.
Den „Gastschüler“ wiedersehen 
und dessen Familie und Land 
kennenlernen.

Fragen? 
Dann bitte beim VDA melden und 
Informationen erhalten unter: 
jugendaustausch@vda-kultur.de 
Telefon: 02241 / 21735

Rückblicke – schön war die Zeit!
Austauschschüler berichten…

Austausch nach Brasilien – die 
beste Zeit, die ich je hatte !

Ich heiße Jan-Steffen Grünhagen 
und möchte etwas über meinen Auf-
enthalt in Brasilien in der Zeit vom 26. 
6. bis zum 15. 08. 2013 erzählen.

Zuerst etwas über die Vorgeschich-
te: Im Januar/ Februar war mein bra-
silianischer Freund Pedro Greca in 
Deutschland bei uns zu Besuch. In die-
ser Zeit hat er mit mir zusammen das 
Evangelische Gymnasium Neuruppin 
besucht. Wir hatten viel Spaß zusam-
men. Eigentlich wollte ich zuerst nicht 
nach Brasilien, aber nachdem ich so 
einen netten Brasilianer kennengelernt 
habe, habe ich mich entschlossen, es 
doch zu tun. Es war die beste Zeit, die 
ich je hatte.

Ich habe in dieser Zeit in Rio de Jan-
eiro im Stadtviertel Leblon gelebt. Leb-
lon gilt als das reichste Viertel in Rio de 
Janeiro, es liegt unweit zum berühmten 
Touristenziel Copacabana.

Die Familie, in der ich unterge-
bracht war, hieß Greca, mein Gastbru-
der heißt Pedro. Die Eltern, die geschie-
den waren, sprachen beide Englisch, 
mit der Haushälterin und der Oma 
konnte ich mich nur mit Hilfe von Pe-
dro oder seiner Mutter unterhalten, da 
dies am Anfang höchstens mit Zeichen-
sprache ging. Seine Mutter ist Psycho-
login, sein Vater Architekt.

Pedro war ein begeisterter Läufer, 
so dass wir mehrmals die Möglichkeit 
des hauseigenen Fitnesscenters nutz-
ten. Das Haus, wo ich lebte, war ein 
Mehrfamilienhaus, wo wir im 3. Stock 
wohnten. Seine Großeltern mütterli-
cherseits lebten im 6. Stock, wo wir oft 
Abende verbracht haben. Sein Opa hat 
Parkinson, so dass er rund um die Uhr 
betreut werden musste.

Mit Pedro zusammen habe ich dann 
die 10c2, die portugiesische Klasse an 
der Escola Alemana Corcovado, der 
Deutschen Schule in Rio de Janeiro 
besucht.

Ich hatte in der Klasse sehr viel 
Spaß, man konnte sich mit allen auf 
Deutsch oder Englisch unterhalten. 
Man hatte auch keine Probleme neue Leute kennenzulernen, da die Mitschü-

ler alle sehr offen waren.
Am 7. 7. war mein 17. Geburtstag, 

wo wir eigentlich auf eine Party gehen 
wollten, dies aber aufgrund einer Ma-
gen-Darm-Grippe, die ich mir gefangen 
hatte, nicht möglich war. Wir fuhren 
ins Krankenhaus, wo mir Medizin ver-
schrieben wurde, die mich nach zwei 
Tagen wieder auf die Beine brachte.
Zu meinem Geburtstag bekam ich 
ein Buch über Rio, mehrere T-Shirts 
und Kleinigkeiten geschenkt, über die 
ich mich richtig gefreut habe. Pedros 
Vater hatte mich am Geburtstag be-
sucht, ich musste aber wegen der Ma-
gen-Darm-Grippe das Bett hüten.

Ein paar Tage später haben wir per 
Auto einen Ausflug in den Bundesstaat 
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Minas Gerais gemacht in die Stadt Tira-
dentes, die noch so aussieht wie im 17. 
Jahrhundert: große Feldsteinstraßen, 
die mit dem Auto fast nicht zu befah-
ren waren, Häuser im altmodischen Stil 
und fast nur Geschäfte, die irgendetwas 
mit Tourismus zu tun hatten. Dort ha-
ben wir viel unternommen, uns Kirchen 
angeschaut und abends im Restaurant 
gegessen und viel Spaß gehabt. Ich 
fand diese Stadt wirklich atemberau-
bend, sie hatte eine wunderschöne, 
friedvolle und ruhige Atmosphäre.

An einem Abend sind wir mit ei-
nem Quad gefahren, was sehr viel Spaß 
gemacht hat, aber auch anstrengend 
war. Als wir im Hotel ankamen, waren 
wir so erschöpft, dass wir sofort in die 
Betten gefallen sind. Hier in Tiradentes 
habe ich noch ein wertvolles Messer 
geschenkt bekommen.

Am nächsten Tag sind wir in etwa 
sechs Stunden in den Norden gefah-
ren, in die ehemalige Hauptstadt Bra-
siliens, nach Ouro Petro. Dort haben 
wir u.a. eine Goldmine besucht, die 
wir von innen besichtigen konnten. In 
dieser Mine mussten die Sklaven ohne 
Licht beim Abbau von Gold dies von 
Eisenpyrit (Katzengold) unterscheiden.

Ich habe in Ouro Petro viele Sou-
venirs gekauft, die mich heute an die-
se wunderschöne Reise erinnern. Von 
Ouro Petro sind wir weiter nach Ca-
raca gefahren, wo wir mitten im Wald 
ein ehemaliges Kloster besucht haben, 
fernab der Zivilisation. Dort habe ich 
zum ersten Mal ein Tier gesehen, das 
so aussah wie eine Mischung aus Fuchs 
und Wolf. Rotes Fell, aber sehr lange 
Beine. An einem anderen Tag sind wir 
zu einem Wasserfall gewandert, der 
auch fernab lag, und wo wir pure Na-
tur genießen konnten.

Nachdem wir wieder in Rio waren, 
hatten wir noch fast zwei Wochen Feri-
en, die wir meistens am Strand und mit 
Freunden verbracht haben.

Am letzten Wochenende, bevor ich 
nach Deutschland zurückflog, sind wir 
noch zur Christo-Statue hoch, wo ich 

sehr schöne Fotos von Rio gemacht 
habe. Dort auf der Plattform traf ich 
sogar noch Touristen aus Rostock und 
Essen. 

Der letzte Tag war ziemlich traurig, 
weil mir die Familie Greca doch sehr 
ans Herz gewachsen war. Die Oma 
hat mir dann noch Geschenke für mei-
ne Familie mitgegeben: Ohrringe für 
meine Mutter, ein Buch über die Pflan-
zenwelt von Brasilien und eine Flasche 
Rum. In Deutschland wurde mir dann 
bewusst, dass ich jetzt zwei Familien 
habe: eine in Deutschland und eine in 
Brasilien.

Die beste Erfahrung 
meines Lebens 

Du lernst mehr oder weniger Spanisch 
an deiner Schule? Du liebst Urlaub 
und auch Reisen generell? Es macht 
dir Spaß, neue Leute kennenzulernen? 
Und du warst noch nie mehrere Mo-
nate von deinen Eltern getrennt? Dann 
geht es dir genau wie mir, und ein Chi-
leaufenthalt wäre genau das Richtige 
für dich. 

Zugegebenermaßen hatte ich an-
fangs einige Probleme mit dem Ein-
gewöhnen bei meiner Gastfamilie. Ich 
hatte auch sehr große Sprachprobleme 
und war aufgeregt. Durch sie habe ich 
jedoch sehr viel gelernt. Schließlich 
wechselte ich die Gastfamilie. 

Doch das alles hatte auch seine gu-
ten Seiten, weil ich dadurch sozusagen 
gezwungen war, an der „Nordentour“ 
teilzunehmen. 

Das war mein absolutes Highlight. 
Ich weiß ehrlich nicht, wo ich anfan-
gen soll. Wir waren mitten in der Ata-
cama-Wüste reiten, Sandboard fahren, 
haben Flamingos in freier Wildbahn ge-
sehen… Davon könnte ich Stunden er-
zählen! Auf jeden Fall habe ich auf die-
ser Tour so spektakuläre Dinge gesehen 
wie nie zuvor. Und das alles innerhalb 
von neun Tagen! Danach durfte ich in 
eine neue Gastfamilie wechseln, über 
die ich so gut wie gar nichts wusste. 

Doch schon am Flughafen, wo wir 
uns getroffen haben, habe ich bemerkt, 
wie herzlich und offen diese Familie ist. 
Sie haben mich bereits am ersten Tag  
„Teil ihrer Familie“ genannt, und ich 
bin mit meinen drei Gastschwestern 
joggen gegangen, was unglaublich 
lustig war und total viel Spaß gemacht 
hat. 

Ich wäre liebend gerne von Anfang 
an bei dieser Familie gewesen, denn sie 
haben nicht nur Ausflüge mit mir ge-
macht, sondern auch langsam Spanisch 
mit mir gesprochen, dass ich möglichst 
viel lerne. 

Aber ich will euch keine Angst ma-
chen, denn fast alle Familien hier sind 
ähnlich, das habe ich vor allem in der 
Schule miterlebt. Die Schüler sind of-
fen, reden und lachen viel mit dir, und 
haben generell viel mehr Spaß im Un-
terricht als wir in Deutschland. Wir hat-
ten sogar unseren eigenen Spanisch-
kurs, weil wir an unserer Schule so viele 
deutsche Austauschschüler waren. Mit 
dem Kurs sind wir als Highlight nach 
Valparaiso gefahren, die größte Hafen-
stadt Chiles, und haben eine Bootstour 
gemacht, natürlich auch Sightseeing 
und waren in einem Restaurant, wo wir  
für unglaubliche 3,60 € ein Viergang-
menü gegessen haben. Das war auch 
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ein richtig schöner und spannender 
Tag. 

Auf jeden Fall hat sich zum Schluss 
noch alles zum Guten gewendet, auch 
wenn es zwischendurch für mich wirk-
lich nicht danach aussah. Ich habe die 
mit Abstand größte und spannendste 
Erfahrung meines Lebens gemacht. 

Ach ja, und eine super nette chileni-
sche Familie kennengelernt, zu der ich 
unbedingt auch weiterhin den Kontakt 
halten und sie vielleicht auch noch ein-
mal besuchen möchte.

� Johanna Danz

Namibia: 9 Wochen 
im Süden Afrikas

19. Juli 2013, halb zehn – theore-
tisch die Abflugzeit des Flugzeugs 
von Frankfurt Richtung Windhoek, 
Namibia. Allerdings begann „Afri-
can time“ anscheinend schon hier, 
und wir flogen leicht verspätet ab – 
eine halbe Stunde, die der Pilot dann 
aber auf dem Weg über den afri
kanischen Kontinent wieder einholte.                                                                       
10 Stunden später begrüßte mich mei-
ne erste afrikanische Palme am Flugha-
fen und nur kurze Zeit darauf schließ-
lich auch meine Gastfamilie, wobei 
meine Gastmutter mich in ihrer etwas 
zu herzlich geratenen Umarmung bei-
nahe erdrückte... (Diese Herzlichkeit 
und Kontaktfreudigkeit, mit der mir die 
meisten Namibier begegneten, habe 
ich, zurück in Deutschland, am meisten 
vermisst!)

So begannen neun aufregende Wo-
chen im Süden Afrikas, die ich wohl nie 
vergessen werde. Während dieser Zeit 

habe ich den Großteil des Landes (von 
der Fläche ist Namibia zweieinhalb Mal 
so groß wie Deutschland, hat gleich-
zeitig aber nur 2 Millionen Einwohner) 
kennengelernt, typische „Touri-Erleb-
nisse“ wie eine zehntägige Safari mit 
sieben anderen Austauschschülern ge-
habt, aber auch Land und Einwohner 
von einer anderen Seite – der einer Na-
mibierin – kennengelernt. 

Ich hatte während meiner Zeit dort 
den Eindruck, dass es in diesem Land 
viele Gegensätze gibt.

In der Schule ging es einerseits viel 
lockerer zu als bei uns (zum Beispiel 
gab es Schüler, die einfach so grundlos 
vor dem Physikunterricht die Lehrerin 
umarmt haben, oder es wurde in der 
Klasse einfach über irgendein Thema 
losdiskutiert), andererseits aber auch 
wieder nicht, wenn man beispielsweise 
an die tausend Regeln zur Kleiderord-
nung denkt (wie muss die Schuluni-
form getragen werden, welche Farbe 
dürfen Zopfgummis/Haare/Fingernägel 
NICHT haben, ...). 

Dann kulturelle Unterschiede: Ei-
gentlich sind die Namibier (zusammen-
gesetzt aus verschiedenen afrikanischen 
Stämmen und den Nachfahren euro-
päischer Einwanderer ) grundsätzlich 
sehr offen gegenüber den verschiede-
nen Kulturen in ihrem Land, lernen die 
Sprachen der anderen und tragen auch 
deren traditionelle Kleidung. Dann 
aber gibt es immer wieder Situationen, 
in denen man noch Rassismus erlebt. 

Den Blick der weißen Deutschnami-
bierin werde ich nie vergessen, als ich 
ihr erklärt habe, dass ich nicht einsehe, 
wieso das Heiraten von Schwarzen und 
Weißen untereinander gegen die Natur 
sein sollte, und dass ich ebenso nicht 
verstehe, wie sie so etwas offen in ei-
ner Klasse mit lauter Kindern aus Ehen 
zwischen Angehörigen verschiedener 
Kulturen sagen kann... 

Auch gibt es leider große Unter-
schiede zwischen Arm und Reich – und 
die Regierung handelt oftmals eher un-
klug und benennt unter hohem büro-
kratischem und finanziellem Aufwand 
Gegenden mit alten Kolonialnamen 
um, anstatt beispielsweise für gute 
Schulbildung aller Kinder zu sorgen.

Das Klischee des afrikanischen Zeit-
verständnisses wurde übrigens auch er-
füllt, bloß nichts planen – zu Zeit und 
Terminen haben Namibier grundsätz-
lich ein entspanntes Verhältnis! Selbst 
sind sie dann aber gar nicht gespannt, 
wenn um zehn vor sieben (die Schule 
beginnt um sieben) die Ampel rot ist 
und ganz Windhoek im Stau zu stehen 
scheint...

Gelernt habe ich viel – über die Tie-
re und die Geographie des Landes auf 
der Safari, über die Einwohner in der 
Schule und einige Brocken der einzel-
nen Sprachen daheim. Am Ende mei-
ner Zeit dort habe ich es nach zwei 
Monaten verbissenen Übens endlich 
geschafft, die vier Klicklaute des Da-
mara-Nama einigermaßen zustande zu 
bringen, was unsere Haushaltshilfe (fast 
jeder ab Mittelschicht hat in Namibia 
eine) sehr erfreut hat. Sie konnte übri-
gens außer ihrer Stammessprache noch 
Englisch, Afrikaans und ein bisschen 
Deutsch, was für eine Namibierin fast 
schon wenig ist – mir sind viele begeg-
net, die sogar sechs, sieben Sprachen 
fließend sprechen konnten!

Das Essen dort ist sehr fleischhal-
tig, ohne Fleisch gilt eine Mahlzeit als 
nicht vollständig. Vegetarier gibt es 
daher kaum. Verständnis wird für die-
se auch kaum aufgebracht – außer 
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natürlich, es handelt sich um medizi-
nische Gründe, dann wird das harte 
Schicksal des Betroffenen ausgiebig 
bemitleidet... Ein beliebter Snack ist 
getrocknetes Dörrfleisch, genannt Bil-
tong, in allen Geschmacksrichtungen 
– Chili-Beef, Springbock, Mango-Beef 
und viele (teils verrückte) Sorten mehr. 
Ansonsten habe ich an traditionellem 
Essen zum Beispiel noch Mopane-Wür-
mer probiert, die selbst von Namibiern 
meistens verschmäht werden – warum, 
weiß ich nicht, nachdem ich mich erst 
mal überwunden hatte (der Anblick ist 
zugegebenermaßen weniger appetit-
lich), fand ich den Geschmack ziemlich 
gut!

Die Safari war ein weiterer Höhe-
punkt des Austausches und das bis-
her größte Abenteuer meines Lebens. 

Innerhalb von 10 Tagen waren wir in 
Sossusvlei, mitten in der Namibwüste, 
in Swakopmund (einer wunderschönen 
Stadt am Atlantik, wo wir in der Wüste 
mit Blick auf das Meer Sandboard ge-
fahren sind), in verschiedenen Natio-
nalparks wie in Etosha, wo wir tagsüber 
auf Safari waren und nachts am Was-
serloch Elefantenherden, Giraffen und 
ein Rhinozeros plus Kind beobachtet 
haben oder auf dem Waterberg mit be-
eindruckender Aussicht. Wir haben viel 
erlebt und gesehen (z.B. ein Krokodil 
während des Duschens bei Sonnenun-
tergang auf dem Campingplatz...) und 
von unseren lustigen südafrikanischen 
Safariguides einiges gelernt.

In den Winterferien konnte ich mit 
meinem Gastvater auf Geschäftsrei-
se in den Norden mitgehen und dort 
„Equipment-Handingovers“ an junge 
Kleinunternehmer durch den Wirt-
schaftsminister und das größte „Tra-
de-Fare“ Namibias erleben. Wieder eine 
einmalige Erfahrung! 

Und schließlich – nach viel zu kurzer 
Zeit – wie sowohl ich als auch meine 
furchtbar nette Gastfamilie bedauerten, 
war der Abreisetag da, und ich muss-
te mich von Namibia verabschieden 

– erstmal, denn ich komme bestimmt 
zurück!

Einen herzlichen Dank an den VDA, 
der mir diesen Aufenthalt ermöglichte!

� Nina O’Conell

CHILE 
Zwei Monate, die mir wie 
ein wunderbarer Traum 

vorkommen

Ich weiß gar nicht, wo ich genau an-
fangen soll... Bei den Vorbereitungen 
für die Abreise, dem Tag vor dem Flug, 
am Flughafen oder einfach in Chile?

Zuerst sollte man wissen, dass mein 
Austausch etwas anders verlief als bei 
den meisten, da ich niemanden bei mir 
aufnehmen konnte und somit fast in 
eine total fremde Familie kam. Immer-
hin kannte ich die Tochter, weil sie in 
meiner Klasse war. Ich hatte keine Bil-
der und wenig Informationen über die 
Familie, aber das hat das Abenteuer 
„Chile“ einfach nur noch spannender 
gemacht.

Mit dem Zug bin ich 2,5 Stunden 
nach Frankfurt gefahren und kam dann 
eigentlich relativ entspannt bei meiner 
Reisegruppe an. Man hat sich kennen-
gelernt und langsam herausgefunden, 
mit wem man auf einer Wellenlänge ist, 
wobei ich fand, dass wir eine sehr nette 
und fröhliche Gruppe waren.

Die Flüge waren lang und anstren-
gend, schlafen war schwierig, da es so 
unbequem war. Allein in Madrid hatten 
wir zwei Stunden Aufenthalt. Nach ei-
nem ewig langen Flug nach Santia-
go de Chile kamen wir dann an und 
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mussten uns voneinander 
verabschieden. Ich musste 
weitere fünf Stunden auf 
meinen Anschlussflug nach 
Concepción warten, wurde 
aber zum Glück von Angela 
vom DCB betreut.

Dann ging es weiter 
nach Concepción, wo mich 
meine Gastfamilie sehr lie-
bevoll begrüßte, und sie 
redeten alle gleich auf mich 
ein, aber ich habe leider 
fast nichts verstanden und 
musste immer meine Gast-
schwester Valeria fragen, 
ob sie das nochmal etwas langsamer 
oder in anderen Worten wiederholen 
könnte.

Ich war total erschöpft von der lan-
gen Reise, aber meine Familie hat ent-
schieden, dass wir erstmal in eine Mall 
gehen, um zu essen und einzukaufen.

Wir haben uns ein paar Läden ange-
schaut und haben dann die zweistün-
dige Heimreise nach Los Angeles ange-
treten. Daheim angekommen, wurde 
kurz ausgepackt und erstmal wieder 
gegessen.

Am besten habe ich mich dann aber 
gefühlt, als ich nach meiner langen Rei-
se ausschlafen durfte und den ersten 
Tag nicht in die Schule musste.

Die nächsten Tage bin ich mit in 
die Schule, wobei man diese Schultage 
nicht als Unterricht bezeichnen konnte, 
da die Schüler Gruppenarbeiten ohne 
Lehrer gemacht haben, manche haben 
geschlafen, und ich mir nur dachte „so 
ist chilenischer Schulunterricht??“ Aber 
Valeria hatte mich dann aufgeklärt, dass 
dies nur am Schulfest läge und norma-
lerweise der Unterricht auch anders sei. 

Am ersten Wochenende wurde ich 
auf eine Familienfeier eingeladen, auf 
der getanzt, getrunken, gesungen und 
gegessen wurde. Alle waren wirklich 
sehr nett und offen zu mir, und jeder 
hat versucht mir etwas beizubringen. 
Die Chilenen verstehen es zu feiern, 

und lustig sind sie auch dabei, auch mit 
der Familie.

In der nächsten Woche fing dann 
das Schuljubiläum mit ganz vielen Auf-
führungen, Spielen, Wettbewerben und 
Gesang an, aber der Höhepunkt war 
das Chearleading und die Macho-men. 
Es gab jeweils vier Gruppen, die eine 
Choreografie über mindestens sechs 
Minuten einstudiert hatten, und diese 
Aufführungen wurden von einer Jury 
bewertet. Auch den chilenischen Jun-
gen liegt das Temperament im Blut, sie 
haben toll getanzt.

Mit dem Ende des Jubiläums fing 
auch gleichzeitig die zweiwöchige Fe-
rienzeit an, und wir waren die ersten 
Tage lange und lustig feiern. Die Leu-
te sind offen, fordern dich zum Tanzen 
auf, wollen dich kennenlernen. Es gab 
aber auch mal Langeweile, weil wir 
nichts unternehmen konnten, und die 
Eltern arbeiten mussten. 

Aber als Valeria und ich dann in der 
2. Woche eine Kurzreise über vier Tage 
nach Santiago zu einer Verwandten ge-
macht haben, wurde es besser.Santiago 
hat mir zwar nicht ganz so gefallen, da 
es eine riesige Stadt ist: sooo viel Ver-
kehr, soo viele Leute, soo viele Läden, 
soo viele Straßenhunde und einfach al-
les viel zu viel und zu groß ist. Aber ich 
war froh, einfach was Neues gesehen zu 
haben und einen neuen Eindruck von 
Chile zu bekommen, da meine Stadt, 

Los Angeles, eine relativ 
kleine und auch nicht so 
hübsche Stadt ist (was mich 
überhaupt nicht gestört 
hat).

Als wir einmal in der 
Disco waren, habe ich lei-
der meinen Personalausweis 
verloren, aber zum Glück 
habe ich ihn  nach zwei 
Wochen wiederbekommen. 

Dann fing die Schule 
wieder an. Die Schulzeit 
war für mich die beste Zeit!

Ich habe so viele Leu-
te kennengelernt, habe 

mehrere Klassen besucht und alle wa-
ren total nett, und ich habe auch viele 
Freundschaften geschlossen. 

Die Lehrer waren auch alle su-
per und viel entspannter als in 
Deutschland.

Manchmal kam mir der Unterricht 
in der 11. oder 12. Klasse sehr einfach 
vor, aber das bin ich eben ein wenig 
anders gewohnt von meinem bayeri-
schen Gymnasium...

Hin und wieder bin ich extra länger 
als meine Gastschwestern in der Schule 
geblieben, weil es mir so viel Spaß ge-
macht hat, mich mit neuen Leuten zu 
unterhalten.

Die Schuluniform musste ich nicht 
tragen, nur an einem Tag hab ich mich 
dann auch einmal in Strumpfhose, Blu-
se, Kleid, Krawatte, Kniestrümpfe und 
Schuhe gezwängt. Das hat gereicht, 
denn das Kleid war unbequem, und 
man musste immer aufpassen, wie man 
sich hinsetzt, da es so kurz war.

Nach einiger Zeit wusste ich, wie 
die Familie tickt und wie alles abläuft, 
habe mich wirklich sehr gut mit der 
Mutter verstanden und am Ende auch 
immer besser mit der kleinen Schwes-
ter. Der Vater war eh schon immer 
sehr lustig. Mit meiner eigentlichen 
Gastschwester hatte ich nicht so viel 
zu tun, da sie oft sehr müde war und 
viele Filme angeguckt hat. Aber davon 
habe ich mich nicht beirren lassen und 
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habe dann eben mit anderen Leuten 
oder der Familie geredet und somit 
immer mehr Chilenisch gelernt – kein 
Spanisch, sondern Chilenisch.  Eini-
ge Wörter sind anders, die Grammatik 
wird eher vernachlässigt. Aber solange 
ich mich verständigen konnte, war mir 
das egal. Ich hatte so eine geniale Zeit, 
und am Ende konnte ich so gut wie al-
les verstehen, sofern ich aufmerksam 
zugehört hatte. 

Einmal waren wir auf dem Campo 
(Land) und haben den Großvater be-
sucht. Das war ein sehr schöner Ausflug 
mit Reiten, Berge besichtigen und ein-
fach mal auf dem Land zu sein und eine 
andere Lebensweise kennenzulernen.

Irgendwann hat mir einfach alles 
so gefallen, dass ich dann auf die Idee 
kam, zu verlängern. Meine Gastmut-
ter war auch begeistert, auch mit der 
Schule wäre es gegangen, aber leider 
wollte meine Mutter das nicht.

Und dann ging die Zeit wirklich ver-
dammt schnell vorbei...! Am Anfang 
kamen mir zwei Wochen so lang vor, 
und am Ende waren die letzten zwei 
Wochen so schön, und dann ging alles 
viel zu schnell vorbei…

Ich hatte 
mich doch 
so toll in der 
Familie ein-
gelebt und 
in das ganze 
Leben und 
den Tages-
ablauf. Auf 
einmal wur-
de mir be-
wusst, dass 
n u r  n o c h 
wenig Zeit 
blieb, Chile 
in vollen Zü-
gen zu ge-
nießen. Ich 
wurde sogar 
ein bisschen 
traurig.

Desha lb 
hatte ich in der letzten Schulwoche 
immer meine Kamera dabei und habe 
von Allem Bilder gemacht und meine 
chilenische Flagge unterschreiben las-
sen, damit ich immer Erinnerungen an 
meine wundervolle Zeit in Los Angeles 
haben werde. 

Am letzten Schultag habe ich dann 
meiner liebsten Klasse einen selbstge-
schriebenen Brief auf Spanisch vorgele-
sen, und ich war so aufgeregt.

Als mich dann meine Gastmutter 
(die Klassenlehrerin von dem Kurs) mit 
Tränen in den Augen umarmt hatte, 
brach ich auch in Tränen aus, und jeder 
kam zu mir und meinte, wie lieb doch 
meine Worte seien, sie alle mich nie-
mals vergessen werden, und ich schnell 
wieder kommen solle. Das war so ein 
emotionales Erlebnis!

An meinem letzten Wochenende 
gab‘s dann noch zwei Feiern. Auf der 
ersten war ich voll gut drauf und habe 
meinen letzten Freitag mit den Freun-
den genossen, aber am Samstag hatte 
ich wenig Lust und wurde traurig. Ich 
habe sehr schlecht geschlafen, weil ich 
noch die Geschenke und meinen Brief 
für die Familie vorbereiten wollte, über 

den sie sich sehr gefreut hatten, aber 
auch gerührt waren. 

Die Fahrt zum Flughafen war 
schrecklich. Immer, wenn ich an meine 
letzten Tage dachte und meine bevor-
stehende Heimreise, war ich sowohl 
glücklich über die Ereignisse als auch 
traurig, dass es jetzt erstmal vorbei ist.

Aber als es dann zur Sicherheitskon-
trolle ging und ich mich dann von al-
len für „immer“ verabschieden musste, 
habe ich fast nur geweint und wollte 
nicht gehen, ich wollte einfach nicht – 
aber ich musste.

Im Flieger nach Santiago ging‘s 
mir erst noch ziemlich schlecht, aber 
als ich meine Freunde von der Hinrei-
se sah (einige wurden wirkliche Freun-
de während des Aufenthaltes), ging‘s 
mir besser. Während des langen Fluges 
nach Frankfurt haben wir natürlich viel 
erzählt und gelacht.

Ich wollte noch sagen, dass ich sehr 
dankbar bin, dass Frau Wegmann vom 
VDA mit mir am Frankfurter Flugha-
fen auf meinen Zug gewartet hat und 
dass sie uns sowohl bei der Abreise als 
auch bei der Anreise betreut hat. Danke 
dafür!

Zum Abschluss kann ich eigentlich 
nur sagen, dass sich ein Austausch – 
egal in welches Land – auf jeden Fall 
lohnt und ein Geschenk für‘s Leben ist. 
Man lernt so viel Neues kennen, lernt 
eine Sprache so gut, wie man sie nie-
mals in der Schule lernen könnte, lernt 
neue Leute kennen, lernt den Alltag in 
einem anderen Land, die Sitten und 
Gebräuche kennen und fühlt sich am 
Ende einfach nur noch wohl und ist 
froh darüber, solch ein einmaliges Er-
lebnis gehabt zu haben.

Es war eine Zeit, die ich niemals ver-
gessen werde!!!!!

� Flavia Zaunseder
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Die deutsche Sprache in Brasilien
Brasilien – ein Kontinent

Von Dr. Manfred Schroeder

Flächenmäßig grösser als Australien, 
fast so groß wie Europa von Portugal 
bis zum Ural. 26 Bundesländer, 200 
Millionen Einwohner, das ist Brasilien.

Rund fünf Prozent der Bevölkerung 
sind deutschstämmig, d.h. 10 Millio-
nen Einwohner. Die Deutschen kamen 
in großer Zahl in der ersten Hälfte des 
19.Jahrhunderts. Brasilien war damals, 
nach der Unabhängigkeit von Portugal 
1822, Kaiserreich geworden. Die Ge-
mahlin des ersten Kaisers, Leopoldine 
von Habsburg, förderte die Einwan-
derung der Deutschen: Bauern, Hand-
werker, später auch Unternehmer und 
Gelehrte. Die letzten Einwanderungs-
wellen aus deutschsprachigen Ländern 
kamen nach den beiden Weltkriegen. 
Die meisten deutschen Einwanderer lie-
ßen sich in Südbrasilien nieder, wo sie 
fruchtbaren Boden und gemäßigtes Kli-
ma vorfanden.

Sao Paulo – die größte 
„deutsche“ Industriestadt

Heute ist das „deutsche Element“ in 
Brasilien nicht zu übersehen.

Sao Paulo ist mit über 20 Millio-
nen Einwohnern nicht nur die größte 
Stadt der Welt, es ist auch die größte 
„deutsche“ Industriestadt! Nicht einmal 
in Deutschland sind so viele deutsche 
Großunternehmen mit ihren Fabriken 
an einem Platz.

Überall in Brasilien gibt es deutsch-
sprachige Vereinigungen, deutsche 
Schulen, deutsche Außenhandelskam-
mern, deutsche Krankenhäuser, deut-
sche Religionsgemeinschaften. Die Got-
tesdienste werden in den katholischen 
Gemeinden in deutscher Sprache, in 

den evangelischen abwechselnd auf 
Deutsch und Portugiesisch gehalten.

Es gab jedoch eine schwere Zeit 
für die Deutschen und die deutsche 
Sprache: die Diktatur des Präsidenten 
Vargas (von 1934 bis weit nach dem 
Krieg). Alles wurde dem „nationalen 
Interesse“ untergeordnet – für Min-
derheitenrechte war da kein Raum. 
Die vielen deutschen Schulen wurden 
geschlossen, Brasilien trat in den Krieg 
gegen Deutschland ein (auf Druck der 
USA), die deutsche Sprache wurde 
durch Androhung harter Strafen ver-
boten. Viele Eltern wagten es nicht, 
mit ihren Kindern deutsch zu sprechen. 
Dies hat bleibenden Schaden hinter-
lassen: Die Mehrheit der Deutschstäm-
migen ist portugiesisch assimiliert und 
kann kaum noch Deutsch.

Erst lange nach dem Krieg wurde 
Deutsch rehabilitiert; die deutschen 
Gemeinschaften und Schulen konnten 
aufleben. Es gibt immer noch eine sehr 
große Zahl Deutschbrasilianer, die ihre 
Muttersprache sprechen. Viele betrach-
ten es als ihre Aufgabe, der jungen Ge-
neration die deutsche Sprache wieder 
nahe zu bringen.

Aber es mangelt an Deutschleh-
rern, und nur wenige Staatsschulen 
bieten Deutschunterricht an. Die vie-
len deutschen Privatschulen – meist 
von sehr guter Qualität - und auch die 
Goethe-Institute werden als zu teu-
er empfunden. Das gilt auch für die 
sechs von der deutschen Zentralstelle 
für das Auslandschulwesen geförderten 
Schulen, doch immerhin haben sie ein 
Stipendien-Kontingent.

Deutsch sprechen wird wieder 
„moderner“

Ganz allgemein ist der Fremdsprachen-
unterricht im „Schwellenland“ Brasi-
lien, lange unterbewertet, inzwischen 

ein öffentliches Thema geworden - der 
wirtschaftliche und politische Aufstieg 
des Landes erfordert Sprachkenntnis-
se. Englisch ist in den Schulen Pflicht-
fach geworden, Spanisch obligatorisch 
anzubietendes Wahlfach, und auch 
Deutsch hat zugenommen. 

Etwa 300 Schulen bieten heu-
te Deutsch-Unterricht an, etwa 
100.000 Schüler werden von rd. 900 
Deutschlehrern unterrichtet (exak-
te Angaben sind allerdings nicht zu 
bekommen).

Dazu kommen ca.10.000 Deutsch-
lerner im Hochschulbereich und 20.000 
in der Erwachsenenbildung, Tendenz 
steigend.

Durch den steigenden Lebensstan-
dard der Brasilianer ergeben sich auch 
neue Reisemöglichkeiten, und das In-
teresse an Europa und besonders an 
Deutschland, das in Brasilien ein gutes 
Erscheinungsbild abgibt, nimmt zu.

Meine Brasilienreise vor kurzer Zeit 
stand ganz im Zeichen der deutschen 
Minderheit, deren Vereinigungen mich 
zu Vorträgen und Gesprächen eingela-
den hatten. Die Hauptstationen waren 
Porto Alegre, Curitiba, Blumenau, Rio 
de Janeiro und Sao Paulo; ein Abstecher 
führte mich zum Lehrerbildungs-Insti-
tut nach Sao Leopoldo, das jedes Jahr 
etwa 20 Deutschlehrer dem Land zur 
Verfügung stellt.

Ich hatte Gelegenheit, den Verein 
Deutsche Sprache vorzustellen und 
traf auf lebhaftes Interesse. Meiner 
Bitte um Solidarität wurde durch viele 
VDS-Beitritte entsprochen.
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Deutsch bei Gericht
In Südtirol und anderswo

Von Hermann Neidhart

Im März 2014 hatte der Europäische 
Gerichtshof (EuGH) in einer Rechtssa-
che, die ihm vom Bozener Landesge-
richt vorgelegt worden war, über die 
in Südtirol zulässige Gerichtssprache 
– Deutsch oder Italienisch – zu ent-
scheiden. Eine bei einem Skiunfall in 
der Provinz Bozen verletzte deutsche 
Geschädigte hatte ihre Klageschrift in 
deutscher Sprache eingereicht. Nach 
der Rechtsprechung des Kassationshofs 
in Rom sollte das deutsche Sprachprivi-
leg aber nur den in der Provinz Bozen 
ansässigen italienischen Staatsangehö-
rigen zustehen. 

Daran zweifelte das Südtiroler Ge-
richt, und der daraufhin angerufene 
Europäische Gerichtshof entschied zu-
gunsten der deutschen EU-Bürgerin 
(Urteil v. 27.3.2014, Az. C-322/13). 
Begründung: das im Unionsrecht ver-
ankerte Diskriminierungsverbot ermög-
liche es den Bürgern aller EU-Staaten, 
vor Südtiroler Zivilgerichten in deut-
scher Sprache zu klagen – ebenso wie 
dort ansässige deutschsprachige Einhei-
mische. Sie müssten sich nicht auf die 
ansonsten geltende Amtssprache Italie-
nisch verweisen lassen.

Schon 1998 hatte der EuGH 
(Rechtssache C-274/96) einem deut-
schen und einem österreichischen 
Staatsangehörigen – in zwei Strafver-
fahren – die Verwendung des Deut-
schen als Gerichtssprache ermöglicht, 
da sie des Italienischen nicht mächtig 
waren. Die Südtiroler ihrerseits haben 
bereits mit dem Autonomie-Statut 
von 1972 und dessen Durchführungs-
bestimmungen die Zweisprachigkeit 
für sich erkämpft und sie im Laufe der 
Jahre auch tatsächlich weitgehend 
durchgesetzt.

Polizeigericht in Ostbelgien

In Belgien wurden die noch heute gel-
tenden Sprachgrenzen für Französisch, 
Niederländisch und Deutsch bereits 
1962 geregelt. Seit den letzten Par-
lamentswahlen im Mai 2014 hat die 

Deutsche Gemeinschaft (DG) im Gebiet 
um Eupen und St. Vith auch eine neue, 
deutschsprachige Regierung. Die Dritte 
Gewalt – die für Ostbelgien zuständige 
Gerichtsbarkeit – spricht seit Langem 
Recht in deutscher Sprache. So gibt es 
dort für Strafsachen ein Polizeigericht 
und für Zivilprozesse einen Friedens-
richter. Berufung gegen deren Urteile 
ist zum Gericht Erster Instanz, ebenfalls 
in Eupen, möglich. Und auch das Ap-
pellationsgericht in Lüttich verfügt über 
eine deutschsprachige Kammer. 

Luxemburg:  
Protokolle auf Deutsch

Im Großherzogtum Luxemburg wer-
den vor Gericht drei Sprachen verwen-
det. Die Verfahrensbeteiligten sprechen 
untereinander überwiegend Luxem-
burgisch, Gesetzestexte werden ge-
nerell auf Französisch herausgegeben 
(teils mit deutschen Übersetzungen). 
Gerichtsprotokolle verfasst man hin-
gegen überwiegend auf Hochdeutsch. 
Die Muttersprache der Luxemburger, 
das Luetzebuergesch, wurde 1984 per 
Sprachengesetz zur mündlichen Na-
tionalsprache erklärt (und ist neben 
Deutsch und Französisch Amtssprache).

Kantonales Schweizerdeutsch

Nach der Schweizer Bundesverfassung 
sind Deutsch, Französisch, Italienisch 
und Rätoromanisch die eidgenössi-
schen Landessprachen. Allerdings be-
stimmen die Kantone, welche ihre 
jeweiligen (Amts- und damit) Gerichts-
sprachen sind. Demnach sind 17 von 
26 Kantonen einsprachig Deutsch. 
In drei Kantonen wird daneben noch 
Französisch gesprochen (Bern, Freiburg 
und Wallis). Der einzige dreisprachi-
ge Kanton ist Graubünden. Im Alltag 
dominieren in der Deutschschweiz 

Zweisprachige Tafel  
am Friedensgericht Eupen

Wappen und Hinweisschild vor dem 
Ministerium der DG in Eupen
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alemannische Mundarten. Auch im 
Geschäftsleben und vor Gericht ist 
Schweizerdeutsch üblich.

Deutsch in der EU

Bei den EU-Institutionen gibt es 24 als 
Amtssprachen anerkannte Landesspra-
chen (für 28 Mitgliedsstaaten). Drei 

davon – Englisch, Franzö-
sisch und Deutsch – wer-
den als Arbeitssprachen, 
letztere zumindest auf dem 
Papier, vorrangig verwen-
det. In der Sprachpraxis, 
speziell der EU-Kommission 
in Brüssel, ist das Englische 
mit weitem Abstand am 
gebräuchlichsten.

Und dies, obwohl es 
laut Auswärtigem Amt 
europaweit rund 100 
Mio. Menschen mit deut-
scher Muttersprache gibt. 
Deutsch ist damit in Euro-
pa die meistgesprochene 
Sprache! Auch wird deut-

sches Recht beispielsweise stark nach 
Osteuropa „exportiert“ und dort gern 
akzeptiert. Seltsamerweise werben 
deutsche Juristen hierfür aber unter 
dem englischen Motto „Law made in 
Germany“!

Am Europäischen Gerichtshof 
(EuGH) in Luxemburg ist Deutsch völlig 
ins Hintertreffen geraten – gegenüber 

Europäische Fahnenparade an der luxemburgisch-deutschen 
Grenze in Bad Mondorf / Mondorf-les-Bains

Englisch sowieso, vor allem aber im 
Vergleich zu Französisch als dominie-
render Gerichtssprache. Immerhin wur-
de im eingangs erwähnten Luxembur-
ger Vorabentscheidungsverfahren – zur 
Gerichtssprache in Südtirol – vor dem 
EuGH Deutsch gesprochen!

Sprachminderheiten-Charta

Obwohl es eine Europäische Charta für 
Regional- und Minderheitensprachen 
gibt, hat z.B. Frankreich dieses 1997 in 
Kraft getretene Europaratsübereinkom-
men bisher nicht ratifiziert. Und es hat 
die mehr als eine halbe Million Mund-
artsprecher in den Departements Elsaß 
und Mosel nie als Sprachminderheit an-
erkannt (genauswenig wie etwa Breto-
nen, Basken oder Korsen).

Auch in manchen anderen Staaten 
in Europa, etwa im schlesischen Polen, 
ist das Deutsche höchstens geduldet. 
Dies sei nur am Rande angemerkt. Die 
europäische Idee ist halt das Eine, die 
Praxis in der EU das Andere…

Hemmholz und Hamul
Das digitale Lehnwortportal des Instituts für Deutsche Sprache in Mannheim

Von Dr. Roswitha Schieb

Die Klagen, dass das Englische immer 
stärker Einzug in die deutsche Sprache 
hält, sind durchaus berechtigt. Oft sind 
sie gekoppelt mit dem Unmut darüber, 
dass die Deutschen ihre Sprache zu-
mindest europaweit nicht verteidigen, 
in Brüssel sei das Deutsche unterbelich-
tet, das Englische verdränge das Deut-
sche beim Fremdsprachenerwerb im 
europäischen Ausland, Goethe-Institute 
müssten geschlossen werden. 

Natürlich strebt niemand nationa-
listische Sprachreinigungen wie im Wil-

helminismus an, wo in absurder Weise 
angeordnet wurde, alle Wörter, die ‚un-
deutschen‘ Ursprungs sein sollten, mit 
deutschen Begriffen zu ersetzen.

So wurde, als bekanntes Beispiel, 
aus dem vom Lateinischen hergelei-
teten Wort „Nase“ die absonderliche 
Schöpfung „Gesichtserker“. Aber ins-
gesamt trifft es wohl zu: die Deutschen 
haben ein nicht so libidinöses Verhältnis 
zu ihrer eigenen Sprache wie beispiels-
weise die Franzosen, die gerne kollektiv 
an schwierigen Diktaten teilnehmen, 
um ihre Sattelfestigkeit hinsichtlich 
ihrer Muttersprache unter Beweis zu 
stellen und damit eine Art orthographi-
schen Volkssport betreiben. 

Deutsch war 
Wissenschaftssprache in 

Schweden

Dabei war die deutsche Sprache einmal 
sehr bedeutsam und einflussreich: in 
Schweden beispielsweise war das Deut-
sche bis zum Zweiten Weltkrieg die füh-
rende Wissenschaftssprache – so wie 
heute das Englische. Umso erfreulicher 
ist es, dass eine Forschergruppe um den 
Projektleiter Peter Meyer am Mannhei-
mer „Institut für Deutsche Sprache“ das 
digitale „Lehnwortportal Deutsch“ erar-
beitet hat, das seit Ende 2013 unter der 
Web-Adresse http://lwp.ids-mannheim.
de besucht werden kann. 
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Es handelt sich um eine akribische 
Sammlung von deutschen Wörtern 
verschiedener historischer Zeiten, die 
in andere Sprachen eingegangen sind, 
sei es historisch gesehen durch Han-
delsbeziehungen, durch Berufskontak-
te oder durch nationale Minderheiten. 
Geplant ist, die Einflüsse des Deutschen 
auf zwanzig bis dreißig Sprachen zu 
untersuchen, bislang kann man sich im 
digitalen Lehnwortportal die Einflüsse 
des Deutschen auf drei Sprachen an-
schauen: auf das Slowenische, auf das 
Teschener Polnisch (eine Sonderform 
des Polnischen) und auf das Polnische 
selbst. Für das Polnische sind knapp 
2500 Lehnwörter aus dem Deutschen 
verzeichnet. Das ist insofern amüsant, 
als dass in der polnischen Sprache der 
Deutsche als „Niemiec“, als der Stum-
me bezeichnet wird, die geografische 
Bezeichnung für Deutschland „Niem-
cy“ lautet, also das Land der Stum-
men. Dafür aber, dass das deutsche 
Nachbarland den Polen als lautlos und 
kontaktarm erscheint, sind dann doch 
erstaunlich viele Lehnwörter aus dem 
Deutschen in die polnische Sprache 
eingegangen.

Deutsche Begriffe im 
Slawischen und Polnischen

Sehr viele Begriffe stammen aus dem 
Handwerks-Sprachgebrauch und sind 
so speziell oder bereits schon wieder 
untergegangen, dass ein Fachfremder 
sie auch auf Deutsch oft nicht kennt, 
andere kommen aus der Seemanns- 
oder Jägersprache, mit sehr speziellen 
Ausdrücken für Waffenteile oder mit 
Begriffen rund um das Pferd. Aber auch 
ganz alltägliche Wörter wie „Bratpfan-
ne“ haben Einzug ins Slawische ge-
halten mit polnisch „brytfanna“ oder 
„brutfóń“ im Teschener Polnisch.

 Das deutsche Wort „Bummelzug“ 
taucht im polnischen Begriff „bumel-
cug“ auf (das polnische „c“ spricht 
sich hier wie das deutsche „z“), „bu-
melanctwo“ ist die „Bummelei“ und 

„Zifferblatt“ wird im Polnischen zu 
„cyferblat“. 

Auch deutsche Ausdrücke aus dem 
militärischen Bereich haben sich bis 
heute in den slawischen Sprachen 
erhalten: so wurde aus „Fähnrich“ 
polnisch „fenrych“ und slowenisch 
„fendrih“, aus dem „Feldscher“ wur-
de polnisch „felczer“ und slowenisch 
„feldšer“, aus dem „Zapfenstreich“ 
polnisch „capstrzyk“ und aus dem Sol-
daten, der Querflöte spielt, dem „Quer-
pfeifer“, polnisch „kwejfajfer“. Auch 
bekannte deutsche Handwerkswörter, 
manche pejorativ, sind ins Slawische 
eingegangen, so polnisch „blaumon-
tag“ für den blauen Montag, polnisch 
„fuszer“ für einen pfuschenden Hand-
werker, polnisch „grubianin“ für einen 
Grobian und polnisch „fajerant“ und 
slowenisch „farant“ für den Feierabend. 

Für Dingsbums fragt man 
„wihajster“ – wie heißt er?

Für einen Gegenstand, dessen Bezeich-
nung dem Sprechenden nicht einfällt, 
zu dem im Deutschen „Dingsbums“ 
oder „Dingsda“ gesagt wird, hat sich 
im Polnischen wunderbar eingeschmol-
zen „wihajster“ (von deutsch „wie 
heißt er“) eingebürgert. Ein besonders 
schönes Beispiel für die Konjunkturen 

von Wörtern stellt das alte deutsche 
Wort „Hemmholt“ also Hemmholz 
dar: es ist schon im 16. Jahrhundert ins 
Polnische als „hamulec“ eingegangen 
und bezeichnete, wie man den her-
vorragenden Erläuterungen zu diesem 
Wort auf der entsprechenden Seite 
des Lehnwortportals entnehmen kann, 
ein Holz, das als Bremse zwischen die 
Speichen eines Pferdefuhrwerks bzw. 
einer Kutsche gesteckt wurde. Da diese 
Bremspraxis untergegangen ist, ist heu-
te im Deutschen auch das Wort nicht 
mehr gebräuchlich: wir sprechen heute 
von Bremse. Im Polnischen jedoch hat 
sich das Wort „hamulec“ in der heuti-
gen Bedeutung von Bremse beim Auto 
und allen anderen modernen Verkehrs-
mitteln erhalten. Damit   transportiert 
„hamulec“ das längst untergegangene 
und vergessene deutsche Hemmholz 
als kleinen Kassiber in die neueste pol-
nische Gegenwart. 

Eine empfehlenswerte geführte Tour 
durch das übersichtlich und benutzer-
freundlich gestaltete Lehnwortportal 
zeigt auch Nicht-Sprachwissenschaft-
lern und Nicht-Linguisten, vorausge-
setzt sie haben einen Sinn für die ge-
schichtlichen Zusammenhänge von 
Sprache, wie sie sich dort tummeln 
und alleine auf Entdeckungsreise gehen 
können.

Minister a.D. Dr. Erwin Sinnwell verstorben
Am 12. September 2014 verstarb der ehemalige saarländische Wirtschafts-

minister Dr. Erwin Sinnwell im Alter von 85 Jahren in seiner Heimatgemeinde 

Hüttersdorf. 1955 war er Mitbegründer der CDU Saar. Schon früh hatte er 

sich gegen die Bundes-CDU und damit gegen Adenauer für eine Rückkehr 

des Saarlandes zur Bundesrepublik eingesetzt. 

Von 1988 bis 2004 gestaltete er als stellvertretender Landesvorsitzender die 

Geschicke des VDA-Saar in der fruchtbarsten Periode seiner Geschichte. Mit 

dem Landesvorsitzenden Jürgen Ertle und weiteren Vorstandsmitgliedern be-

lebte er nach 1989 die Arbeit für die deutschen Minderheiten im Südosten 

Europas und in der Sowjetunion. Besonders ins rumänische Banat wurden 

aufgrund seiner Initiative zahlreiche Hilfstransporte durchgeführt. 

Der VDA Bundesvorstand und Verwaltungsrat sowie im Besonderen der VDA-Saar spricht der Familie des 

Verstorbenen sein aufrichtiges Beileid aus und wird Herrn Dr. Sinwell ein ehrendes Andenken bewahren.
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Buchbesprechung „Janos und sein Hund“

Mit diesem Büchlein führt der bekannte Ungarnkenner, Heinrich Oppermann, die Leser in die Mitte 
des 19. Jahrhunderts in die Puszta in die Nähe von Debrecen, genau in die ungarische Tiefebene in 
die Region, die Hortobagy genannt wird . Er selbst stammt aber aus Kaposszek-Csö in Baranya, wo er 
1948 mit seiner Familie als Donauschwabe vertrieben wurde. Auch wenn er es an der Uni in Dresden 
zum Professor gebracht hat, erinnert er sich jetzt oft an seine alte Heimat und hat diese Erlebnisse der 
Jugendzeit in sehr einfühlsamer Art und Weise zu Papier gebracht.

Der Held dieser Geschichte ist ein Hirte, der in der Puszta lebt und zahlreiche Abenteuer erlebt, aber 
letztlich ein gutes Ende findet. Mit der Schilderung des Hirtenlebens wird das Leben der Menschen 
und die Vielfältigkeit des für viele als eintönig empfundenen Tieflands vorgestellt. Janos ist bei einem 
jähzornigen Großbauern als Schafshirte angestellt. Bei einer Zählung fehlen plötzlich einige der Tiere. 
So wurde Janos mit Schimpf und Schande mit seinem treuen Gefährten, dem Hütehund Puli, vom Hof 
gejagt. Nach einem Kräfte zehrenden Marsch fanden sie in einer leeren Hütte Unterschlupf. Es war das 
Domizil einer berüchtigten Räuberbande, die im trunkenen Zustand von einem Raubzug heimkehrten 
und die Palenkaflaschen weiter kreisen ließen. Unsere Helden machten sich unter Mitnahme eines 
Schimmels aus dem Staub. Allerdings kamen sie nicht weit und wurden von der Gendarmerie aufge-
griffen, da der Besitz des prächtigen Pferdes nicht zu Janos passte. 

Deshalb wurde er auf der Burg in Eger eingelocht. Im Verhör erklärte er die Geschehnisse und nach Überprüfung der Angaben 
bekamen er und Puli die Freiheit zurück, und die Schurken konnten dingfest gemacht werden.

Nun war Janos ein Held und wurde mit einem mal bekannt. In einem Dorf, wo der Schimmel einen Stall fand, bekam er als Dank 
vom Dorfschulzen ein Muli( Kreuzung zwischen Pferdehengst und Eselstute) und dessen hübsche Tochter beschenkte ihn mit 
liebevollen Blicken. Nun machte sich das Trio auf den Weg in die Weiten der Hortobgy, überquerten mit einer Fähre die Theis und 
eroberten die wundersame Welt mit ihrer Einzigartigkeit der Puszta.

Janos war ein ausgebildeter Schafshirte, der bisher Glück vor dem Militär hatte und auch noch jung an Jahren war. So sucht er 
die Bekanntschaft zu den verschiedenen Hirtenzünften wie den Schaf-, Rinder-, Schweine- und Pferdehirten und erweiterte damit 
sein Wissen. Auch der Besuch bei einem Sattler, der die Peitschen herstellte, war für ihn sehr lehrreich. Dies sollte ihm auch auf der 
Suche nach einer Arbeitsstelle helfen. Bei einem Marktfest glänzte Puli beim Hunderennen und mit seinen von Janos beigebrach-
ten Kunststücken.

In einer Csarda fand ein so genannter Kunstwettbewerb statt. Janos und Puli gewannen mit ihren Darbietungen die Preise und 
wurden so noch bekannter. So kam es, dass man Janos an einen reichen Gutsbesitzer vermittelte, der eben einen ordentlichen 
Schafshirten suchte. Ihm reichten die Aussagen der Leute, denn auf Zeugnisse legte man zu dieser Zeit keinen großen Wert. Zum 
Pferdemarkt in Debrecen wurden die Beiden handelseinig und Janos erlebte an diesem Glückstag noch zwei Überraschungen. 

Auf dem Pferdemarkt erschien der gewisse Dorfschulze mit dem Schimmel, den er veräußern wollte. Der reiche Gutsbesitzer 
zeigte sich spendabel und machte das Pferd zum Geschenk, denn er war der Meinung, dass ein ordentlicher Schafshirt richtig 
ausgerüstet sein muss. Der Dorfschulze überreichte Janos ein silbernes Kettchen mit einem kleinen keramischen Amulett, das seine 
reizende Tochter zeigte, und erinnerte ihn, dass er nun den Muli zurückbringen kann, da er ja jetzt ein Pferd besitzt. Aber an dieser 
Stelle bricht die Geschichte ab und dem Leser bleibt die Hoffnung, dass sich die Beiden zu einem Paar finden werden. Was bleibt, 
ist die erwachende Sehnsucht, die Puszta einmal selbst erleben zu können.

Janos und sein Hund; 2014 Heinrich Oppermann
Herstellung und Verlag: BoD- Books on Demand, Norderstedt
ISBN: 978-3-7357-3464-8; BoD- Nr. 1731035, 104 Seiten: 8,90 Euro

Heinz Noack

Das wehrhafte Sachsenland
Kirchenburgen im südlichen Siebenbürgen
lautet der Titel des VDA-Kalenders 2015, Format 24 cm x 24 cm
Die 13 Kunstdruckblätter des Kalenders 2015 zeigen eine kleine Auswahl von Kirchenburgen in 
unterschiedlichen Erhaltungszuständen.
Preis: 12,– € inkl. MwSt., zzgl. Verpackung und Porto. Bei Abnahme von zehn Stück ein Freiexemplar. 
Kalenderbestellungen: info@vda-kultur.de     
Auch diesen Kalender können Sie für deutsche Einrichtungen in aller Welt spenden. 
Der Versand erfolgt dann über den VDA.

Begleitend dazu ist im Verlag des Deutsches Kulturforums östliches Europa, Potsdam  
in der Reihe „Kulturreisen“ das Fachbuch „Das wehrhafte Sachsenland. Kirchenburgen im 
südlichen Siebenbürgen“ von Arne Franke erschienen.
ISBN: 978-3-936168-56-3 / Preis: 14,80 € 
Buchbestellungen: becker@kulturforum.info
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Neues aus dem Bundesverband

N e u e r 
S c h w u n g 
u n d  E l a n 
is t  in die 
Bundesge -
schäftsstelle 
eingezogen. 
Seit dem 1. 
Juni  2014 
v e r s t ä r k t 
C l a u d i a 
D e g e n -
hardt  a l s 
P r o j e k t a s -
sistentin im 
internationalen Jugendaustausch das 
VDA-Team und ist u.a. neue Ansprech-
partnerin für Chile.

Grosses Interesse am VDA-Jugendaus-
tausch an höchster Stelle: Der VDA zu 

Gast anläßlich des brasilianischen Natio-
nalfeiertags am 8.9.2014 in der Brasili-
anischen Botschaft in Berlin. V.r.n.l: Prof.
Dr.-Ing.Heralt Schöne (VDA-Vorstand), 
Exzellenz Botschafterin Maria Luiza Ri
beiro Viotti, Petra Meßbacher (VDA-GF)

Sie wird unterstützt von Kathari-
na Schmitt, die seit dem 1. Juli 2014 
ebenfalls als Projektassistentin mit dem 
Schwerpunkt Argentinien mitwirkt.

42

4/2012 Landesverbände

VDA-Landesverbände

Wollen auch Sie Mitglied im VDA wer-
den? Rufen Sie uns an oder schreiben
Sie uns. Wir senden Ihnen umgehend
Informationsunterlagen zu. Sie können
uns auch gleich die ausgefüllte Bei-
trittserklärung zuschicken. Wir freuen
uns, Sie als Mitglied begrüßen zu dür-
fen!

Der VDA ist die lebendige Brücke
zu den Deutschen in aller Welt. Er un-
terstützt die Auslandsdeutschen bei

der Bewahrung der deutschen Kultur
und Muttersprache und hält die kultu-
relle und geistige Verbindung zu ihnen
aufrecht.

Die Mitgliedschaft im VDA steht
weltweit natürlichen und juristischen
Personen sowie Vereinigungen offen,
die sich den Zielen des Vereins ver -
bunden wissen. Mitglieder des VDA 
erhalten die Zeitschrift GLOBUS kos-
 tenlos.

Werden Sie VDA-Mitglied! Mit Ihrer Spende können Sie 

Hilfsprojekte des VDA
unterstützen:

VDA e.V. 
Konto-Nr. 0398990 
Deutsche Bank Bonn 
BLZ 380 700 59

Aus dem Ausland:
BIC: DEUTDEDK380
IBAN: 
DE37 3807 0059 0039 8990 00

VDA Baden-Württemberg

Prof. Dr. Hartmut Fröschle
Ailenbergstraße 6
D-70329 Stuttgart
Tel.: 0711-32 44 39
Fax: 0711-30 52 69 6
E-Post: hartfro@t-online.de

VDA Bayern

Gerhard Landgraf
Almrauschstraße 14
D-82216 Maisach
Tel.: 08141-9 58 27
E-Post: gerhard.landgraf@gmx.de

VDA Berlin-Brandenburg

Nicht besetzt

VDA Bremen/Hamburg

Klaus Eismann
Schafgegend 7
D-28757 Bremen
Tel.: 0421-62 37 10

VDA Mecklenburg-Vorpommern

Dr. Wolfgang Zessin
Lange Straße 9
D-19230 Jasnitz/Picher
Tel.: 038751-2 06 69
E-Post:
wolfgangzessin@aol.com

VDA Nordrhein-Westfalen

Prof. Dr. jur. Menno Aden
Taubenstraße 33
D-45289 Essen
Tel.: 0201-57 88 38
Fax: 0201-54 57 403
E-Post: dresaden@aol.com

VDA Rheinland-Pfalz

Martin L. Schmidt
Postfach 1125
D-76849 Annweiler
Tel.: 06346-92 81 06
E-Post: martin.l.schmidt@arcor.de

VDA Saarland

Bodo Bost
Am Löchling 13
D-66636 Tholey-Bergweiler
Tel.: 06853-83 28 (Wochenende)
Fax: 06853-96 16 16
E-Post: bodobost@hotmail.com

VDA Sachsen

Peter Bien
Heinrich-Mann-Straße 14
D-01257 Dresden
Tel.: 0351-28 42 85 9
E-Post: vda-presse-sn@gmx.de

VDA Sachsen-Anhalt 

Enrico R. Schleef 
Rademacherweg 9 
D-39124 Magdeburg 
Tel.: 0391-2582285 
E-Post: der-schleef@web.de

VDA Schleswig-Holstein

Hans Christian Segeberg
Hindenburgstraße 28b
D-24768 Rendsburg
Tel.: 04331-2 95 14
E-Post: kp2@vda-sh.de

VDA Sektion Nordschleswig (DK)

Leif Nielsen
Störtum Bygade 51
DK-6200 Apenrade
Tel.: 0045-74 63 06 45

VDA Bundesgeschäftsstelle

Petra Meßbacher, Bundesgeschäftsführerin, Kölnstraße 76, D-53757 Sankt Augustin
Tel.: 02241-2 10 71, Fax: 02241-2 92 41, E-Mail: info@vda-kultur.de

Interessenten aus anderen Bundesländern oder aus dem Ausland bitten wir, sich direkt an die Bundesgeschäftsstelle zu wenden.
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Beitrittserklärung

VDA-Bundesgeschäftsstelle
Mitgliederbetreuung
Kölnstraße 76

D-53757 Sankt Augustin

Ich erkläre hiermit meinen Beitritt �um Verein 
ür Deutsche Kulturbe�iehungen im Ausland e.V.

Name: ___________________________________ Vorname: ______________________________________________

Straße: ___________________________________ Wohnort: ______________________________________________

Land: _____________________________________

Beruf: ____________________________________ Geburtsdatum: _________________________________________

Auf den VDA aufmerksam geworden bin ich durch _________________________________________________

Mein Jahresbeitrag beträgt in Deutschland und den Euro-Ländern

n 42,- Euro für ordentliche Mitglieder

n 21,- Euro für Schüler, Auszubildende und Studenten

Ich wohne in einem anderen Land: ________________________________________________________________

n Bitte informieren Sie mich über den dort geltenden Beitrag.

Datum:___________________________________ Unterschrift: __________________________________________

Bankein�ugsermächtigung (�ur zeit nur in Deutschland möglich)

Ich möchte am bequemen Einzugsverfahren teilnehmen. Bitte buchen Sie meinen Mitgliedsbeitrag jähr-

lich von meinem Konto Nr. ___________________________ Geldinstitut ________________________________

BLZ _________________________ ab. Diese Erklärung kann ich jederzeit widerrufen.

Datum: ___________________________________ Unterschrift: __________________________________________

Mitgliedsbeiträge und Spenden an den VDA werden in Deutschland vom finan�amt als steuerab-

�ugs
ähig anerkannt. Bis zum Betrag von 200 Euro genügt als Nachweis der abgestempelte Bankbeleg

oder Kontoauszug. Für höhere Beträge erhalten Sie von uns automatisch eine Zuwendungsbestätigung.

–> Senden Sie Ihre Beitrittserklärung

im Briefumschlag an die nebenstehende

VDA-Adresse.

Sie können uns das Formular auch per Fax schicken:

+49 2241-2 92 41

E-Mail: _________________________________________________
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SEPA-Lastschriftmandat einer wiederkehrenden Lastschrift
Gläubiger-Identifikationsnummer: DE69ZZZ00000478974

Ich ermächtige den VDA e-V. widerruflich, die von mir zu entrichtenden Zahlungen bei Fälligkeit durch Lastschrift von meinem Konto einzuzie-
hen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von dem VDA e.V. auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen.
Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung der belasteten Beträge verlangen. Es gelten dabei die 
mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

Bitte buchen Sie den Mitgliedsbeitrag mittels Einzugsbeleg in Höhe von                   € jährlich von meinem Konto ab.

Kreditinstitut (Name und BIC)

IBAN

Beitrittserklärung

VDA-Bundesgeschäftsstelle
Mitgliederbetreuung
Kölnstraße 76

D-53757 Sankt Augustin

Ich erkläre hiermit meinen Beitritt �um Verein 
ür Deutsche Kulturbe�iehungen im Ausland e.V.

Name: ___________________________________ Vorname: ______________________________________________

Straße: ___________________________________ Wohnort: ______________________________________________

Land: _____________________________________

Beruf: ____________________________________ Geburtsdatum: _________________________________________

Auf den VDA aufmerksam geworden bin ich durch _________________________________________________

Mein Jahresbeitrag beträgt in Deutschland und den Euro-Ländern

n 42,- Euro für ordentliche Mitglieder

n 21,- Euro für Schüler, Auszubildende und Studenten

Ich wohne in einem anderen Land: ________________________________________________________________

n Bitte informieren Sie mich über den dort geltenden Beitrag.

Datum:___________________________________ Unterschrift: __________________________________________

Bankein�ugsermächtigung (�ur zeit nur in Deutschland möglich)

Ich möchte am bequemen Einzugsverfahren teilnehmen. Bitte buchen Sie meinen Mitgliedsbeitrag jähr-

lich von meinem Konto Nr. ___________________________ Geldinstitut ________________________________

BLZ _________________________ ab. Diese Erklärung kann ich jederzeit widerrufen.

Datum: ___________________________________ Unterschrift: __________________________________________

Mitgliedsbeiträge und Spenden an den VDA werden in Deutschland vom finan�amt als steuerab-

�ugs
ähig anerkannt. Bis zum Betrag von 200 Euro genügt als Nachweis der abgestempelte Bankbeleg

oder Kontoauszug. Für höhere Beträge erhalten Sie von uns automatisch eine Zuwendungsbestätigung.

–> Senden Sie Ihre Beitrittserklärung

im Briefumschlag an die nebenstehende

VDA-Adresse.

Sie können uns das Formular auch per Fax schicken:

+49 2241-2 92 41

E-Mail: _________________________________________________



Verein für Deutsche Kulturbeziehungen 
im Ausland e.V. (VDA) 
Kölnstraße 76 
D-53757 St. Augustin

Der VDA ist die lebendige Brücke zu den 
Deutschen in aller Welt. Er unterstützt die 
Millionen Auslandsdeutschen bei der 
Bewahrung der deutschen Kultur und 
Muttersprache und hält die kulturelle und 
geistige Verbindung zu ihnen aufrecht.

G 3560

Postvertriebsstück · Entgelt bezahlt

VDA

Kirchenwehrburgen
im südlichen Siebenbürgen

2015

Kirchenwehrburgen 
im südlichen Siebenbürgen

lautet der Titel 
des VDA-Kalenders 2015

Format 24 cm x 24 cm

Die 13 Kunstdruckblätter des 
Kalenders 2015 zeigen eine 
kleine Auswahl von Kirchen- 
burgen in unterschiedlichen 
Erhaltungszuständen.

Preis: 12,– € inkl. MwSt., 
zzgl. Verpackung und Porto. 
Bei Abnahme von zehn Stück ein 
Freiexemplar. 
Auch den Kalender 2015 können 
Sie für deutsche Einrichtungen 
in aller Welt spenden. 
Der Versand erfolgt dann 
über den VDA.

Bestellungen: 
VDA – Verlags- und Vertriebs GmbH 

Könstraße 76 • D-53757 Sankt Augustin 
Tel: (02241) 21071 • Fax: (02241) 29241 

info@vda-kultur.de


